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Wer iſt Dentſchland?
Zu einem ſeltſamen Konflikt iſt es wieder Mal in unſerer

auswärtigen Politik gekommen. Bei der Neubeſetzung des
amerikaniſchen Botſchafterpoſtens haben ſich bekanntlich
Schwierigkeiten ergeben. Der alte Botſchafter Herr Tower

et fort und der neue Herr Hill ſoll, wie es heißt, beim Kai
er Beanſtandung gefunden haben. Jnzwiſchen ſind diejournaliſti

ſchen Zwiſchenträger eifrig bei der Arbeit, um der Welt allerlei
Geſchichten zuzuflüſtern über die Entſtehung dieſes Konfliktes.
Die meiſte Verbreitung und den meiſten Glauben findet dabei
ein Geſchichtchen aus der Voſſ. Ztg., das dem Kaiſer folgende
Beweggründe unterſchiebt:

Dieſe Bedenken (des Kaiſers) haben mit der Perſönlich
keit Hills nichts zutun; ſie entſpringen lediglich dem rein
äußerlichen Umſtande, daß Hill nicht die finanziellen Mittel
beſitzt, um hier in einer der Meltmachtſtellung der Vereinig-
ten Staaten entſprchenden Weiſe aufzutreten. Der Kaiſer
iſt der Anſicht, daß das Preſtige (Anſehen) Amerikas in
Deutſchland darunter leiden würde, wenn der Vertreter der
Union in Berlin nicht in der Lage wäre, den hohen Rang,
den ſein Land unter den Nationen einnimmt, auch äußer-
lich zur Geltung zu bringen. Dem Kaiſer iſt aber ſehr viel
daran gelegen, daß das Anſehen Amerikas in Deutſchland in
jeder Weiſe gefördert, durch nichts gehemmt werde Prä
ſident Rooſevelt iſt allerdings kein Freund großer Pracht
entfaltung ſeitens der Vertreter Amerikas im Auslande; ein
derartiges Auftreten widerfſpricht auch den amerikaniſchen
Grundanfchauungen, die ſchon darin zum Ausdruck kommen,
daß „Uncke Sam“ ſeine Geſandten ſehr ſchlecht bezahlt. Die

in e i. heit Wetter entgee Linenne
an enals Votſchafter bedeutend! et c

Wenn es einem ſi Sozialdemokraten verſtattet iſt, überdie perſönlichen en des Kaifers ehe eine
Meinung zu äußern, ſo möchten wir glauben, daß die Voſſ.
Ztg. hier dem Kaiſer bitter Unrecht tut. Der Kaiſer hat doch
wiederholt Verordnungen gegen den Luxus im Offizierkorps
erlaſſen. Da iſt es doch ſchlechthin undenkbar, daß derſelbe
Mann noch viel größeren Luxus bei den Diplomaten für ein
unentbehrliches Erfordernis hielte. Alſo die Voſſ. Ztg. hat
ſicher fehlgeſchoſſen, wenn ſie dem Kaiſer ſolche Anſichten
e Zweifellos aber find das die Anſichten, die ſonſt
ei den „oberen Zehntauſend“ vorherrſchen und höchſt wahr

ſcheinlich in denjenigen Kreiſen gang und gäbe ſind, die mit
dem amerikaniſchen Botſchafter geſellſchaftlich verkehren. Die
werden einen Mann nicht für voll anſehen, wenn er ihnen keine
glänzenden Feſte gibt oder wenn er gar shockingl als
armer Schlucker ſie nicht geben kann. Denn die bemeſſen
allerdings den Wert eines Menſchen nach dem Gelde, das er
befitzt. Jn ihren Augen genießt ein Armer kein „Preſtige“, und
es iſt ſchon möglich, daß in ihren Augen dadurch auch das
„Preſtige Amerikas“ leiden würde.

Aber ſind ſie Deutſchland? Man beachte in obiger Begrün
dung die Worte: „daß das Preſtige Amerikas in Deutſch

in Deutſchland in jeder Weiſe gefördert werde“. Stellt
man ſich nun wirklich vor, daß das Anſehen Amerikas beim
deutſchen Volke im allergeringſten davon beeinflußt wird, ob
der amerikaniſche Botſchafter Koſtümbälle für die Hofgeſell
ſchaft ausrichtet, ob er ſein Wohnhaus im Sommer in einen
Eispalaſt, im Winter in einen Blumengarten umwandelt zu
Vergnügungszwecken, kurz, ob er ſich als brauchbar maitre de
plaisir (zu deutſch: Tanzmeiſter) für ein paar hundert oder
höchſtens ein paar tauſend Perſonen erweiſt?

Wer iſt denn eigentlich das deutſche Volk? Es beſteht doch
nicht etwa aus den paar hunderten, die mit dem Botſchafter in
Verkehr kommen, ſondern es beſteht aus 62 Millionen Men
ſchen, worunter rund 55 Millionen zur arbeitenden Klaſſe ge
hörig. Und die wiſſen nichts von rauſchenden Hoffeſten und
Bällen, die kümmern ſich darum nicht. Wohl aber wiſſen ſie,
daß der amrikaniſche Arbeiter im allgemeinen etwa viermal ſo
viel für ſeine Lebenshaltung aufzuwenden in der Lage iſt, wie
der deutſche Arbeiter. Sie wiſſen etwas von der Arbeit des
amerikaniſchen Volkes, und darnach bemeſſen ſie deſſen
Wert. Nicht aber nach dem Firlefanz einiger Salonlöwen und
Ballhelden.

Aber welche lächerliche Ueberhebung gehört dazu, daß eine
Handvoll Leute, die der Zufall der Geburt in die Höhe ge-
worfen und deren Leben oft genug in Bällen und Firlefanz
aufgeht, ohne daß ſie ernſte Arbeit auch nur kennen welche
lächerliche Ueberhebung gehört dazu, daß die ſich als „Deutſch-
land“ ausgeben und keck behaupten, was in ihren Augen
minderwertig ſei, das ſei entſcheidend für das Preſtige Ame-
rikas in Dentſchland! Schon vor 45 Jahren hat Laſſalle
die jämmerliche Hohlheit dieſer Anmaßung mit folgenden klaſ
5 Worten gekenngeichnet, nachdem er nachgewieſen, daß

ar reußtſchen Staate nur 44 000 Perſonen über
1000 Taler jährliches hatten:

Dieſe lächerlich kleine Menſchen mit ihren Fami
lien iſt es, die in allen Städten alle Theater, alle Konzerte,
Geſellſchaften, Bälle, Kränzchen, Reſtaurat sonen und Wein
ſtuben füllen, vermöge ihrer Ubiquität (Allgegenwart) den

Schein einer wunder wie großen Anzahl erregen, nur an ſich
denken, nur von ſich reden, die ſich dünken, die Welt zu ſein,
und, indem ſie allein über alle Zeitungen und alle Fabrik
anſtalten der öffentlichen Meinung verfügen, ſogar alle an
deren dahin bringen, es zu glauben und ſich einreden zu
laſſen, daß ſie, dieſe 44 000, die Welt ſind. Und unter dieſer
winzigen Handvoll Leute, die ſich allein regt, allein bewegt,
allein ſpricht, ſchreibt, nur ihre eigenen Intereſſen kennt und
verficht, und ſich ſo ſehr einredet, alles zu ſein, daß ſie ſich
wahrhaftig noch einredet, ſie ſei es, welche die Steuern auf
bringe unter dieſer Handvoll Menſchen windet ſich in
ſtummer, unausſprechlicher Qual, in wimmelnder Zahl das
unbemittelte Volk, die 17 Millionen, produziert alles, was
uns das Leben verſchönt, macht uns die unerläßliche Bedin
gung aller Geſittung, die Exiſtenz des Staates möglich,
ſchlägt ſeine Schlachten, zahlt ſeine Steuern, und hat nie
mand, der an es dächte und es vertrete.

Wozu höchſtens noch zu bemerken wäre, daß längſt nicht jeder,
der über 1000 Taler Einkommen hat, zur Hofgeſellſchaft gehört,

dieſe vielmehr ſogar von den 44 000 nur einen winzigen Bruch
teil darſtellt, während auf der anderen Seite die 17 Millionen
des damaligen Preußens ſich inzwiſchen auf über 82 Millionen
vermehrt haben.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 3. April 10908.
Der Reichstag

beriet am Mittwoch die beiden Interpellationen über die
Schiffahrtsabgaben, die von unſerer Fraktion und
den Freiſinnigen eingebracht worden waren. Unſere Jnter-
pellation wurde vom Genoſſen Frank Mannheim, die frei
ſinnige Jnterpellation vom Handelsgreis Kämpf begründet.
Genoſſe Frank und nach ihm Genoſſe David brandmarkten
den preußiſchen Waſſerpartikularismus und zerpflückten un
barmherzig die ſchönen Redensarten mit denen die Beth
mann- Hollweg und Breitenbach die agrariſchen Zwecke
zu bemänteln ſuchten, die mit den geplanten Schiffahrtsabgaben
verfolgt werden. Selbſt der zahme Kämpf und der milde Sch er a
der ſprachen von der Verkehrsfeindſchaft der agrariſch beein
flußten Regierung, und Günther, der langbärtige Weiß-
warenfabrikant aus Sachſen, bekam einen Anfall von Demo
kratenzorn, der ſeinen präſidierenden Fraktionsgenoſſen
Kämpf in Knigge- Entrüſtung verſetzte und ihm einen Ord-
nungsruf auspreßte. Die zutreffenden Ausdrücke, mit denen
Genoſſe David die preußiſche Methode gekennzeichnet hatte, die
andern Bundesſtaaten teils durch Drohungen, teils durch Ver
ſprechungen für die Schiffahrtsabgaben zu kirren, wurden von
Udo dem Sittenhüter mit zwei Ordnungsrufen belegt. Die
Rechte iſt natürlich Feuer und für die Schiffahrtsab
gaben; ihr Redner Kreth brachte mit einer Offenheit, die man
faſt lobenswert finden könnte, die Kanalfeindſchaft der oſt
elbiſchen Junker und Junkergenoſſen zum unverblümten Aus
druck. Auch das Zentrum, das den Liborius Gerſtenberger
und einen gewiſſen Hauß vorſchickte, iſt für Schiffahrtsabg
In der nationalliberalen Bruſt wohnen wieder einmal zwei
Seelen, eine ſchiffahrtsabgabenfreundliche, die in einer Rede
des Münchener Wölzl ſich parlamentariſch offenbarte, und
eine ſchiffahrtsabgabenfeindliche, die in einer Rede des
Heinze etwas eleganter zum Ausdruck kam. Ueberhaupt ſind
die Sachſen in dieſer Frage alle helle; ſelbſt der dicke Oswald
Zimmermann will von den bundesfeindlichen preußiſchen
Stromabgaben nichts wiſſen. Am Donnerstag ſtehen Vereins-
geſetz und Freiſinnsblamage auf der Tagesordnung.

Preußiſcher Landtag.
Das preußiſche Dreiklaſſenparlament hat jetzt

nur noch den einen Wunſch: möglichſt raſch zu ſterben. So er
ledigte es geſtern die geliebte Sekundärbahnvorlage in zweiter
und dritter Leſung in knapp drei Stunden. Konſervative und
Zentrum markierten dabei ihre alte Verkehrsfeindlichkeit, in
dem ſie von dem Fonds zur Beſchaffung von Betriebsmitteln
50 Millionen Mark abſtrichen. Sparſamkeitsgründe, die bei
der Verſchwendung für andere kulturfremde Zwecke auch nicht

[Nachdr. verb.55 Die Mutter.
Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

Die Mutter hörte ihrer Erzählung lachend Hoch undfg r r Sophie mit ihren übſchen und ſtarken ßen
eicht und feſt agf der Chauſſee in. Jn ihrem Gang, u

Worten, in ihrer wenn etwas d genivſep s deStimme und in der ganzen Geſtalt lag viel Geſundheit, fröh
liche Unternehmungsluſt und Streben in die Weite. hre
ar ſahen überall etwas, was ihr geradezu kindliche Freude
machte.

„Da ſehen Sie, die prächtige Tanne!“ rief Sophie, der Muttereinen 43 geigend. Dieſe Tanne war nicht höher und nicht

dichter wie die andern.
„O ja, ein hübſcher an te lächelnd, und ſah, wieet u ind in dem grauen iäffen aar ihrer Begleiterin

pielte.
„Eine Lerchel“ Die grauen Augen Sophies brannten freund

lich, und r Körper ſchwebte gleichſam von der Erde der Muſik
entgegen, die unſichtbar in der fernen, klaren Höhe erklang.
Bisweilen bückte ſie ſich geſchmeidig, pflückte eine Feldblume
und ſtreichelte mit ihren zarten, gelmant Fingern leicht
die zitternden Blumenblätter. Und ſang dazu etwas Leiſes
und. Hübſches.

Sie begegneten und überholten Bauern zu Fuß und auf Wa
gen und riefen:

„Grüß Gott!“
Die brannte; weich ſchimmerte die blaue

stiefe, zu beiden Seiten des Weges zog ſich dunkler
adelwald hin, die Felder grünten, die Vögel ſangen ein

deutlich zu ſpürender Harggeruch ſtreichelte warm und zärtlich
die Wangen.Alles das zog ihr Herz zu ihrer Begleiterin mit den hellen
Augen und der hellen Seele, und die Mutter rückte ihr unwill
kürlich näher und bemühte ſich, gleichen Schritt mit ihr zu
halten. anchmal kam aber in Sophies Worten etwas e
Lautes, Scharfes zum Durchbruch, das der Mutter überflüſſig
exſchien und in ihr den bangen Gedanken erweckte:

Die wird Michailo nicht gefallen
leich darauf ſprach Sophie aber wieder einfach, herzlich, unddie Haluer be g. freundlich in die Augen.

O, ich bin ſchon zweiunddreißigl“ rief Sophie.
Frau laſſow lächelte.
„Davon ſpreche ich nicht Jhrem Geſicht nach kann man

ſie für älter halten. Sieht man aber in Jhre Augen, hört
man Jhnen zu, ſo wundert man ſich. Es kommt einem gerade

vor, als wenn Sie o ein junges Mädchen wären. D
eben, das Sie führen, iſt unruhig, ſchwer und gefährlich,

Jhr Herz aber lacht.“
„Jch fühle nicht, daß es mir ſchwer wird und kann mir kein

beſſeres Leben vorſtellen. werde Sie Nilowna nennen;
Pelagea das ſteht Jhnen nicht.

„Nennen Sie mich, wie Sig wollen!“ ſagte die Mutter nach-
denklich. „Ganz wie Sie wollen Ich ſehe Sie immer an,

Jhnen zu und denke nach Mir es am meiſten
rgnügen, wie FJhr alle den zum en Herzenu uren wißt. Vor Euch tut ſich alles im Menſchen ohne

Scheu und ohne Furcht auf Jch denke von Euch allein
Ihr beſiegt das Böſe, Jhr kriegt es ſicher unter l“

„Wir ſiegen, weil wir mit den Arbeitern g: nl“ e
Sophie überzeugt und laut. „Unſere Arbeitskraft, unſerenGlauben an hen Sieg der Wahrheit nehmen wir vom Volk.
Jn ihm ſind alle Mbalichtetten enthalten, und mit ihm kann
man alles erreichen! Man muß nur ſeine Seele, die große
Seele des Kindes wecken, das man nicht frei wachſen läßt

Jhre Rede erweckte im Herzen der Mutter ein vielſeitiges
Gefühl ſie fühlte Bedauern mit Sophie und hätte am lieb-
ſten andere Worte von ihr gehört

„Wer belohnt Sie für Jhre Arbeit, für Jhr Mühen?“ fragte
ſie leiſe und traurig.

Sophie antwortete, wie der Mutter ſchien, mit Stolz:
„Wir ſind ſchon belohnt! Wir haben eien Leben gefun-

den, das uns befriedigt, ein freies, das alle Geiſteskräfte zur
Entfaltung bringt. Was kann man ſich mehr wünſchen

Die Mutter blickte ſie an und ſenkte den Kopf, dann dachte

„Wie Sie noch jung!“ ſagte ſie a

ſie wieder:
Michailo wird ſie nicht gefallen
n vollen die ſüße Luft einatmend, gingen ſie nichtſchnell, aber mit ausgiebigen Schritten, und der Mutter

war es, als wenn ſie wallfahrteten. Jhr ſie die Kindheit
ein und die freudige Stimmung, in der ſie einſt zu dem
ndertätigen Gottesbild nach einem fernen Kloſter gepilgert

r.

Bisweilen ſang Sophie halblaut, aber hübſch neue Lieder vom
Himmel, von der Liebe oder zitierte Verſe über Felder, Wälder
und über die Wolga. Die Mutter aber nickte unwillkürlich. Jn
ihrer Bruſt war es warm, ſtill und nachdenklich, gerade wie
in einem kleinen, alten Garten an einem Sommerabend.

Am dritten Tage kamen ſie in das Dorf an. Die Mutterſezett einen auf dem Felde arbeitenden Bauern, wo die Tee-

abrik ſei, und bald ſtiegen ſie einen ſteilen Waldpfad, auf
dem Baumwurzeln als Stufen lagen, zu einem kleinen, ru
mit Kohlen und Teer übergoſſenen und mit Holzſpänen be
deckten Platz hinan.

„Da ſind wir glücklich angelangt!“ ſagte die Mutter, ſich un
ruhig umblickend.

Neben einer Hütte aus Stangen und Zweigen ſaßen an
einem Tiſch aus drei en Brettern, die auf eingerammten Böcken lagen, n, r ſchwarz, in einem auf
der Bruſt aufgeknöpften Hemde, Jefim und noch zwei jungeBurſchen beim Mittageſſen. Rybin bemerkte ſie zuerſt, lerte

die Hände an die Augen und wartete ſchweigend.
„Guten Tag, Bruder Michailol“ rief die Mutter ſchon von

weitem.
Er ſtand auf, trat ihnen gemächlich entgegen, blieb, als er

ſtreichelte ſeinen Bart mit dere erkannt hatte, ſtehen u
unklen Hand.
„Wir r auf der Wallfahrt!“ ſagte die Mutter näher tre

tend. Da dachte ich ſollteſt einmal vorſprechen, den Bruder
hier beſuchen. Das iſt meine Freundin, die heißt Anna.“

Stolz über ihren Einfall ſchielte ſie in Sophiens ernſtes

ſtrenges Geſicht. t a„Guten Tagl!“ ſagte Rybin finſter, ſchüttelte ihr die Hand,verbeugte ſich vor Sophie und u ort: „Lüg nicht, biſt tie

nicht in der Stadt, hier wird kein Flunkern verlangt. Sind
lauter gute Freunde

Jefim betrachtete vom Tiſche aus aufmerkſam die Pilgerin
nen und ſagte etwas zu den anderen mit ſummenderStimme. s die Frauen an den Tiſch herantraten, ſtand er
auf und verbeugte ſich vor ihnen. Seine Kollegen bli un
beweglich ſitzen, als bemerkten ſie die Gäſte nicht.

„Wir leben hier wie die Mönche,“ ſagte Rybin, Wlaſſow
leicht auf die Schulter klopfend. „Niemand k uns

Ter im Dorf, man hat ſeine Fran ins 3
gebracht, ich bin hier ſo viel wie ein Verwalter 4



ntſcheidend ſein würden, ſprechen dabei nicht mit; denn dieſe
Summe kehrt natürlich im Extraordinarium des Etats für
1009 mit abſoluter Sicherheit wieder. Heute ſteht das Polizei
oſtengeſetz und andere kleinere Vorlagen auf der Tagesord-
zung.

Das Herrenhaus entſchloß ſich geſtern endlich, nun
zuch ſeinerſeits den Etat fertigzuſtellen. Die Debatten, die ſich
jauptſächlich auf den Kultusetat bezogen, waren verworren und
gänzlich inhaltsleer. Profeſſor Hillebrandt, der in Bres-
au Sanſtkrit lehrt, fand im preußiſchen Schulweſen alles ſehr
ympathiſch, wahrſcheinlich erinnert es ihn lebhaft an die Ur-
jeiten, denen ſein Studienfach gilt. Ein paar mit Milch han-
delnde Junker vom Schlage Podbielski, auf deſſen Gute einmal
tark verwäſſerte Milch vorgefunden, aber harmlos durch einen
„Röhrenbruch“ erklärt wurde, beklagten ſich über die ſtrenge
Nahrungsmittelkontrolle, die ſie am liebſten durch ihre eigenen
Standesgenoſſen ausgeübt haben wollten. Die einzig vernünf-
ige Anregung aus der ganzen Etatberatung war die des alten
Feldmarſchalls Haeſeler, der ſchon neulich durch ſein mann
jaftes Auftreten gegen das verfaſſungswidrige Polenenteig-
rungsgeſetz angenehm auffiel, daß die Zeit der Schulpflicht vom
iebenten bis zum fünfzehnten, ſtatt vom ſechſten bis zum vier-
jehnten Lebensjahr gelegt werden ſolle. Wenn es nur unter
en heutigen elenden Verhältniſſen der Arbeiterklaſſe mög-
ich wäre, die Kinder bis zum fünfzehnten Lebensjahre vom
Frwerbsleben fernzuhalten!

Nach der Etatberatung die Polen im Herrenhauſe ſtimm-
en in dieſem Jahre zum erſten Male gegen den ganzen Etat
ils Proteſt gegen ihre Stellung unter ein Ausnahmerecht
edete man über ein paar Anträge auf Einſchränkung des
hureaukratismus und der überflüſſigen Schreibarbeit. Dieſer
Pedanke iſt natürlich für alle Menſchen ſelbſt im Herrenhauſe
ehr „beherzigenswert“ und „ſympathiſch“, aber praktiſche Vor
chläge machte niemand. Als der Oberbürgermeiſter Bender-
Berslau die Regierung darauf aufmerkſam machte, daß ſie we-
zigſtens die Beamten ſparen könnte, die unaufhörlich ganz un-
rütz in die ſtädtiſche Schulverwaltung hineinredeten, prote-
tierte der Kultusminiſter entrüſtet und erklärte, an die
Erziehung kleiner Kinder gewöhnt, dieſe ſtaatliche Bevormun-
ung der großen Gemeinden für notwendig. Heute ſtehen
leinere Vorlagen und Petitionen auf der Tagesordnung. Frei-
ag und Sonnabend will das Herrenhaus ſich ausruhen. Man
ann das Ruhebedürfnis dieſer ehrwürdigen Greiſe verſtehen.

Höfiſche Lohnbewegung in Preußen.
Wie die Neue Geſ.-Korr. zuverläſſig erfährt, ſoll dem

nächſt im preußiſchen Landtag eine Vorlage eingebracht werden,
die eine

Erhöhung der Zivilliſte
ordert, welche Wilhelm II. als König von Preußen bezieht.
Dieſe Forderung wird damit begründet, daß bei der „erheb-
lichen Steigerung der Koſten der Lebensfüh-
ung“ der König mit ſeiner bisherigen Zivilliſte von

15 719 296 Mark,
age und ſchreibe fünfzen Millionen, ſiebenmalhunderttauſend
weihundertundſechsundneunzig Mark jährlich, der ſich noch ein
nindeſtens ebenſo hohes aber unkontrollierbares Einkommen
aus Privatvermögen zugeſellt, nicht mehr auskommen könne.
Auch der Kinderreichtum der Kaiſerfamilie wird zur Be-
gründung mit herangezogen, und der Umſtand, das der König
d Kaiſer von Deutſchland kein beſonderes Einkommen be-
zieht.

Die Zivilliſte des Königs von Preußen iſt bereits im Jahre
1889, im zweiten Regierungsjahr Wilhelms II. um

3 Millionen erhöht
e Wieviel diesmal gefordert werden ſoll, iſt noch nicht

annt.
Jnsgeſamt zahlt das deutſche Volk an ſeine gekrönten

Häupter
jährlich 40 Millionen Mark,

während der franzöſiſche Präſident nur 1,2 Millionen Franks
u der Präſident der reichen nordamerikaniſchen Frei-
aaten nur 208 000 Mark jährlich bezieht.

Ehrengericht gegen Reichstag.
Der dreißigſte Artikel der Reichsverfaſſung lautet: „Kein

Mitglied des Reichstages darf zu irgendeiner Zeit wegen ſeiner
Abſtimmung oder wegen der in Ausübung ſeines Berufes ge
tanen Aeußerungen gerichtlich oder disziplinariſch verfolgt

ſonſt außerhalb des Hauſes zur Verantwortung gezogen
werden.“

Bei der dritten Leſung des Militäretats hat der national
liberale Abgeordnete Paaſche, der erſte Vizepräſident des
Reichstags, die Beſchuldigungen, die er im Demzember v. J. bei
der Veſprechung des Falles HohenauLynar gegen den Kriegs-
miniſter v. Einem gerichtet hatte, widerrufen. Man hätte
darnach annehmen ſollen, daß der unabhängige und unverletz-
liche Volksvertreter Paaſche nach reiflicher Prüfung des Sach-

e Wollt wohl etwas eſſen? Jefim, kannſt Milch
olenl“
Jefim ging langſam in die Küche, die Pilgerinnen nahmen

ihre Ruckſäcke vom Rücken. Einer von den Bauern, ein großer,
hagerer Menſch, ſtand auf und half ihnen. Der andere, ein
zottiger, ſtämmiger Burſche, hatte nachdenklich die Ellbogen
auf den Tiſch geſtützt, blickte die Frauen an, kraute ſich den
Kopf und ſummte leiſe ein Lied.

Der durchdringende Geruch friſchen Birkenteers vereinigte
ſich mit dem beklemmenden Duft verfaulter Blätter und machte
einem den Kopf ſchwindelig.

„Der heißt Jakob,“ ſagte Rybin, auf den geben Burſchen
deutend. „Und der Jgnaty Nun, was macht Dein Sohn

„Der iſt im Gefängnis!“ ſagte die Mutter ſeufzend.
„Schon wieder rief Rybin. „Das hat ihm wohl gefallen.“
Jgnaty hörte mit ſeinem Geſang auf, Jakob nahm der

Mutter den Stock aus der Hand und ſagte:
„Setz Dich, Alte
„Na und Jhr? Setzt Euch dochl!“ lud Rybin Sophie ein. Sie

etzte ſich ſchweigend auf einen Baumſtumpf und betrachtete
ybin aufmerkſam.
„Wann wurde er verhaftet?“ fragte Rybin und rief kopf-

ſchüttelnd: „Du haſt kein Glück, Nilownal“
„Das macht nichts!“ ſagte ſie.
„Nanu? Glaubſt wohl, Du gewöhnſt Dich daran
„Nein, aber ich ſehe es geht nicht anders.“
„So!“ ſagte Rybin. „Na erzähl mal
Jefim brachte einen Topf Milch, nahm einen Napf vom

Tiſch, ſpülte ihn mit Waſſer aus, goß Milch hinein und ſchob
ihn Sophie hin, indem er aufmerkſam auf die Erzählung der
Mutter horchte. Er bewegte ſich und tat alles lautlos, vor
ichtig. Als die Mutter ihre kurze Erzählung beendet hatte,chwiegen alle einen Augenblick, ohne i h Jgnaty,
er am Tiſch ſaß, zeignete mit einem Nagel auf die Bretter

ein Muſter, Jefim ſtand hinter Rybin und hatte ſeine Ellbogen
auf deſſen Schulter geſtützt. Jakob hatte ſich gegen einen
Baumſtamm gelehnt, die Hände auf der Bruſt verſchränkt und
den Kopf geſenkt. Sophie muſterte heimlich die Bauern.

(Fortſetung folgt.)

III h everhalts zu der ueberzeugung gekommen ſei, er wäre damals

mit ſeinen Behauptungen zu weit gegangen, und er habe nun
aus eigenem Antrieb dieſer Ueberzeugung Ausdruck gegeben.
Dem iſt jedoch nicht ſei. Sondern es war der Rittmeiſter der
Landwehr, Hermann Paaſche, der ſich bei ſeinem militäriſchen
Vorgeſetzten in Form eines parlamentariſchen Widerrufs ent
ſchuldigte, weil er im Dezember ſein militäriſches Subordina-
tionsverhältnis vergeſſen und den Reſpekt
gegenüber dem vorgeſetzten Kriegs er verletzt u nd
das tat der Rittmeiſter Paaſche auch nicht aus eigener Er
innerung, ſondern weil man ihm für eine Aeußerung, die er
als immuner Reichstagsabgeordneter gemacht hatte mit
einem ehrengerichtlichen Verfahren drohte!

Dieſen ungeheuerlichen Sachverhalt erfährt man jeht, nach
dem die Milit. Pol. Korreſp. einige vielbeachtete An
ſpielungen auf ihn gemacht hatte, aus dem Organ des Herrn
Paaſche ſelbſt, aus der parteioffiziöſen Nationall. Korr.,
die ſchreibt: t

Jn Verbindung mit dem Fall Gröber und unter Hinweis
auf die frühere Offiziersqualität dieſes Herrn iſt in der
Preſſe die Frage behandelt worden, inwieweit die parlamen
tariſche Jmmunität einen Abgeordneten, der Offizier iſt oder
das Recht zum Tragen der Uniform hat, auch vor dem Ein
greifen der Kommandogewalt und ehrengerichtlichen Verfol-
gung wegen Aeußerungen im Parlament, insbeſondere auch
wegen etwaiger Angriffe gegen die Heeresverwaltung oder
Mitglieder der Armee ſchützen würde. Dieſer Konflikt, in
den jederzeit ein Parlamentarier, der den militäriſchen
Ehrengerichten unterſteht, mit ſich ſelbſt und ſeinen Pflichten
als Volksvertreter kommen kann, iſt unlängſt akut geworden.
Die Art ſeiner unauffälligen Erledigung ſcheint aber
darauf hinzudeuten, daß die maßgebenden Stellen im Heere
einen Gewiſſenszwang nicht ſcheuen, der von jedem unabhän-
gigen, vornehm denkenden Manne ſchwer und peinlich em
pfunden werden muß und mit dem Prinzip der völligen Un
abhängigkeit der Reichstagsabgeordneten nicht in Einklang zu
bringen iſt. Die grundſätzliche Klärung jeden ſolchen Zwei-
fels, der eine ungelöſte parlamentariſche Lebensfrage dar-
ſtellt, erſcheint im Intereſſe von Reichstag und Regierung
dringend geboten.

Inzwiſchen iſt dieſe „parlamentariſche Lebensfrage“ durch den
nationalliberalen Parteihäuptling Paaſche zuungunſten des
Reichstags entſchieden worden. Jndem Herr Paaſche den ge-
forderten Widerruf leiſtet, hat er das Anſehen des Reichstages,
das er als Vizepräſident des Hauſes beſonders zu wahren be-
rufen war, auf das Allerſchwerſte geſchädigt. Die Jmmunität
des Volksvertreters, die Reichsverfaſſung ſelber, kapituliert vor
der jeder geſetzlichen Grundlage entbehrenden Einrichtung des
preußiſchen Militarismus, vor dem ſogenannten Ehrengericht,
deſſen Verfahren ein Hohn auf jedes wirkliche moderne Ge-
richtsverfahren iſt! Dieſes militäriſche Ehrengericht, das
Ehrenmännern, wie dem Oberſt Gädke, wegen eines freien
Wortes die Uniform vom Leibe reißt, aber blind und taub iſt
gegenüber dem Treiben hochgeborener Soldatenſchänder, ſtellt
jetzt im Deutſchen Reiche gegenüber der Volksvertretung und
ihrem Präſidium die höhere Jnſtanz dar, die in die Verhand-
lungen des Parlaments eingreift und ſeine Aeußerungen kor-
rigiert!

Daraus folgt mit unwiderleglicher Logik, daß die einzige
Partei, die noch imſtande iſt, die Würde der dentſchen Volks
vertretung zu verteidigen und am preußiſchdeutſchen Militär-
abſolutismus unabhängige Kritik zu üben, jene Partei iſt,
in deren Reihen kein h ſitzt, weil von vorneherein
jeder Offizier, der ihr beitritt wie ſeinerzeit Genoſſe Heine

oder der auch nur in der Stichwahl für ſie ſtimmt wie
jetzt der freiſinnige Dr. Braband ohne weiteres kaſſiert wird.
Nur der Sozialdemokrat, der des Offizierstitels „un
würdig“ iſt, iſt ein zuverläſſig unabhängiger und unverletzlicher
Volksvertreter im Sinne der deutſchen Reichsverfaſſung.

Sturmſchritt der Blockbataillone!
Unſer Berliner Mitarbeiter ſchreibt uns:
Am Vonnerstag alſo geht es los! Voran die Junkerſchar

hoch zu Roß, hinterdrein das keuchende Fußvolk des Freiſinns,
gegen die Polen, gegen das Koalitionsrecht der Arbeiter, gegen
die Verſammlungsfreiheit der Jugendlichen! Jn drei Tagen
ſoll das Vereinsgeſetz fertig ſein. Unter den Blockpar-
teien beſteht die Verabredung, möglichſt wenig zu reden, mög-
lichſt raſch die Debatte zu ſchließen, möglichſt fleißig zu ſtim-
men. Schon regen ſich ja in der freiſinnigen Fraktionsgemein-
ſchaft Anzeichen des moraliſchen Katzenjammers und des gründ
lichſten Ekels vor ſich ſelber drum heißt es jetzt hurtig die
Peitſche ſchwingen, ehe die Bedenklichen zur Beſinnung er-
wachen. Haben ſie erſt ihre JaZettel in die Urne geworfen,
ſo ſind ſie Mitſchuldige geworden; keine Solidarität aber
hält feſter, als die einer gemeinſamen ſchimpflichen Tat.

Die Blockparteien ſind unter ſich einig, ſie haben keine Luſt
mehr, auf Gründe zu hören. Jeder Verbeſſerungsantrag, auch
der beſcheidenſte, geringfügigſte, ſoll nach dem Plane der Block
feldherren einfach niedergeſtimmt werden. Möglichſt ohne De
batte! Denn es geht ja nicht nach Vernunft ſondern nach den
Befehlen des Herrn v. Oldenburg. Würden die Freiſinnigen
auch um die geringſte Milderung der Unſinnigkeiten und Här-
ten dieſes Geſetzes zuſtimmen, ſo würden die Konſervativen in
der Schlußabſtimmung gegen das ganze Geſetz ſtimmen, dann
würde auch aus dem Börſengeſetz nichts, denn dann läge
der ganze Block in Trümmern. Der politiſche Selbſterhal
tungstrieb jener freiſinnigen Parteiführer, die ſich durch die
Blockpolitik kompromittiert haben, fordert unter allen Umſtän
den die Erhaltung des Blocks, ſein Scheitern würde jetzt ihre
vollſtändige Niederlage bedeuten. Es gibt alſo für ſie keine
Ueberlegung und keine Wahl mehr.

Darum wird man ſich auch auf die Schändlichkeit gefaßt
machen müſſen, daß ein Verſuch, das Koalitionsrecht der Ar-
beiter durch einen Zuſatz zum S 7 des Entwurfes im bisher
gegebenen geſetzlichen Umfange zu ſichern, von den Blockpar
teien, einſchließlich der weitaus überwiegenden Mehrheit des
Freiſinns glatt niedergeſtimmt werden wird. Es iſt kein Ge-
heimnis, daß noch in den letzten Tagen bürgerliche Politiker,
die von der Erregung der rheiniſch weſtfäliſchen Arbeiterſchaft
das Schlimmſte befürchteten, Verſuche gemacht wurden, dieſe
Erregung durch eine Abänderung des S 7 zu beſchwichtigen.
Dieſe Verſuche ſtießen jedoch auf den entſchiedenſten Wider
ſtand der Regierung, vertreten durch Herrn v. BethmannHoll
weg, der erklärte, daß ein Geſetz, das den nichtdeutſchen Arbei
tern den Gebrauch ihrer Mutterſprache bei gewerblichen Lohn
verabredungen ſichere, für die Regierung unannehmbar ſei. Für
die Regierung will natürlich ſagen für die preußiſche Re
gierung. Denn die anderen deutſchen Regierungen, die die
überwiegende Mehrheit des Bundesrats bilden, haben an dem
ganzen S 7 überhaupt kein Jntereſſe. Die Annahme des S 7
bedeutet nichts anderes als die Unterwerfung der beiden ver
faſſungsmäßig geſetzgebenden Faltoren, des Reichstags und
des Bundesrats, unter die verfaſſungswidrige Gewaltherrſchaft
Preußens,
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matiſch zugeſpitzten Situationen kommen, ſo iſt die Annahme
des barbariſchen Jugendlichen Paragraphen noch weniger zwei
felhaft. Zwar hat der nationaliberale Abg. Sein am
Dienstag in Berlin einen ſchönen Vortrag über Die Reiché
geſetzgebung und die jugendlichen Verbrecher“ gehalten, in dem
er die Humaniſierung des Strafverfahrens gegen jugendliche
Perſonen, die „möglichſte Beſeitigung kurzer r
und den Ausſchluß einer Berührung Jugendlicher mit anderen
Verbrechern“ empfahl. Deswegen aber wird ſich der Block nicht
ſcheuen, ein beſonderes Verbrechen der Jugend, den Beſuch po
litiſcher, d. h. ſozialdemokratiſcher Verſammlungen, zu kon
ſtruieren, und die „jugendlichen Verbrecher“, die ſich ſolcher
Schreckenstat ſchuldig machten, „im Unvermögensfall“, d. h.
wenn ſie arme Lehrlinge ſind, zu Zuhältern und Taſchendieben
in den Polizeiarreſt zu ſtecken

Das alles iſt den Herrſchaften volſſtändig gleichgültig. Es
gibt für ſie nur noch zwei Dinge auf der Welt, den Block und
die Börſenreform. Und darum gibt es für ſie nur noch die eine
Parole: Mit zugedrückten Augen im Sturmſchritt durch!

Ein Abgeſtürzter.
Herr Naumann veröffentlicht in der Hilfe einen Artikel

über das Kompromiß zum Vereinsgeſetz. Er erklärt ſich mit
dieſem Kompromiß einverſtanden und ſchreibt dann weiter über
die Kämpfe innerhalb dex freiſinnigen Parteien:

Der Proteſt des Herrn Dr. Varth, v. Gerlach und
Breitſcheid gegen die Fraktionspolitik war längſt vor
dem Vereinsgeſetzkompromiß vorhanden, und die Frage un
ſerer Abſtimmung iſt nur der Anlaß, aus dem ſich zwei
Strömungen ſcheiden, die trotz aller Verwandtſchaft der
Jdeen nicht mehr innerhalb derſelben Organiſation werden
Politik machen können. Wir ſehen es kommen, daß ſich eine
Anzahl unſerer Parteifreunde von allem Zuſammenhange
mit der freiſinnigen Fraktionsgemeinſchaft wird losſagen
wollen. Es gibt auch Zuſchriften, die in mich drangen, daß
ich dasſelbe tun ſoll. Jch werde es nicht tun; ich bleibe bei
der Fraktionsgemeinſchaft und zwar aus folgenden Gründen:

Wenn irgendein Menſch darüber eine praktiſche Erfahrung
hat ſammeln können, ob es möglich iſt, zwiſchen Sozialdems
kratie und bürgerlichen Liberalismus eine neue Partei ein
zuſchieben, ſo bin ich es. Ob ſich die neue Partei ſoziallibe-
ral nenn oder deutſche Demokratie oder ſonſtwie, das macht
wenig aus. Jhr Charakter wird ſein, auf der ſchmalen Grenz
ſcheide zwiſchen Sozialdemokratie und Liberalismus zu wan-
dern. Fch kenne dieſe Gratwanderung und habe die beſte
Kraft meiner jüngeren Jahre an dieſen Verſuch geſetzt, und
weil ich mich auf die Geſchichte des r Ver
eins berufen kann, habe ich ein gewiſſes Recht, allen denjeni-
gen, die jetzt dieſen Verſuch wiederholen wollen, in aller
Freundſchaft und Offenheit zu ſagen: Man kann Sozialdemo-
krat werden, oder man muß zur Gemeinſchaft des Liberalismus

halten, etwas Drittes dazwiſchen gibt es heute noch weniger
als vor zehn Jahren. Es gibt Einzelmenſchen, die zwiſchen
Sozialdemokratie und Liberalismus in der Mitte ſtehen und
auch ich habe zu ihnen gehört), aber eine Partei läßt ſich
aus dieſen Einzelmenſchen nicht machen. Es kann nicht für
jede politiſche Färbung eine beſondere Organiſation geben.
Daß ich keinen Enthuſiasmus für die Blockeinheit mit den
Konſervativen habe, wiſſen meine Freunde; daß ich vom
Reichskanzler wenig Liberalismus erwarte, wiſſen ſie auch;
aber ich bleibe bei der liberalen Einigung und werde das
auch gegen liebe und verehrte Freunde mit Feſtigkeit zu ver
treten wiſſen.

Herr Naumann hat es gar nicht erwarten können, daß ſeine
ehemaligen Freunde die Türe der Partei von außen zumachen,
er weiſt ihnen ſelbſt den Weg ins Freie. Es iſt allerdings
fraglich, ob ſie dieſer freundlichen Aufforderung ſofort nach
kommen, oder ob ſie nicht noch die Gelegenheit des Frank
furter Parteitages der Freiſinnigen Vereinigung zu einer
etwas weniger freundſchaftlichen Auseinanderſetzung mit Herrn
Naumann benützen werden.

So häßlich Herrn Naumanns Verhalten vom perſönlich-
menſchlichen Standpunkte aus erſcheint, ſo ſehr iſt er freilich
ſachlich im Recht, wenn er behauptet, daß es zwiſchen dem
Liberalismus und der Sozialdemokratie keinen Platz für eine
neue Partei gäbe. Er hat auch Recht, ſich auf ſeine eigenen
Erfahrungen zu berufen, denn er ſelbſt iſt vom hohen Grat der
reinen Jdeologie und der politiſchen Rechtſchaffenheit abgeſtürzt
und froh, heute als politiſcher Jnvalide neben Mugdan und
Fiſchbeck ein warmes Plätzchen im Blockhaus zu finden. Jhm
hat einſt im entſcheidenden Augenblick der Mut gefehlt, den
Schritt zu der einzigen Partei zu wagen, in der heute allein
noch wirkliche Freiheitsliebe zu finden iſt, und nun ſpricht aus
ſeinen müden reſignierten Worten ein Menſch, der mit ſich
ſelber fertig iſt, und mit dem auch alle fertig ſind, die für ihre
Kraft noch andere Aufgabe ſuchen als erbärmlichſten politiſchen
Schacher und advokatoriſche Schönrederei, um ſolche Srbärm-
lichkeit zu bemänteln.

Graf Lynar im Gefängniſſe. Graf Lynar, der hochgeborene
Sittlichkeitsverbecher, befindet ſich ſeit kurzem auf der Straf-
anſtalt in Siegburg bei Bonn. Der Bonner Deutſchen
Reich sztg. wird nun von dort geſchrieben: „Seit einigen
Tagen beherbergt bekanntlich unſer Gefängnis den Grafen
Lynar, der wegen ſittlicher Verfehlungen eine zehnmonatige
Gefängnisſtrafe zu verbüßen hat. Das allgemeine „on dit“
weiß über die Lebensweiſe des Grafen allerlei Einzelheiten zu
berichten, ſo zum Beiſpiel, daß er eigene Beköſtigung habe, für
die er einem Siegburger Hotel pro Tag drei Mark zahle. Es
ſei ihm ferner geſtattet, eigene Kleidung zu tragen, Zigarren
zu rauchen, und was dergleichen Vergünſtigungen mehr ſind.
Eine Verantwortung für die Richtigkeit dieſer Angaben kann
ſelbſtverſtändlich nicht übernommen werden.

Politiſche und PreßSünder müſſen in preußiſchen Gefäng-
niſſen ihren Abortkübel uſw. reinigen, hochgeborene Herren iſt
dagegen der Gefängnisaufenthalt ſo angenehm wie möglich
gemacht worden. Warum ſollte es im Falle Lynar anders ſein.

Opfer der Kolonien. Jn Kamerun ſtarb der Oberleutnant
Achenbach an Dyſentrie und der Sergeant Karbe an Schwarz
waſſerfieber. Jn Jaſe (WeſtKarolinenJnſeln) ſtarb der
Stationsverwalter Reichel.

Kaſernen-Roheiten. Das Oberkriegsgericht des 10. Armee
korps in Hannover verhandelte als Berufungsinſtangz gegen
den Unteroffizier der Reſerve Beh e. Beye wurde in Hameln
vom Kriegsgericht der 20. Diviſion wegen Mißhandlung von
Untergebenen in mindeſtens 64 Fällen, vorſchriftswidriger Be
handlung von Untergebenen in mindeſtens fünf Fällen und
Anmaßung von Befehlsbefugniſſen in drei Fällen zu insgeſamt
neun Monaten Gefängnis und Degradation verurteilt. Gegen
dieſes Urteil erhob der Verurteilte Berufung. Nach der um
fangreichen Beweisaufnahme hat der Angeklagte gegen ſeine
Untergebenen in einer geradezu ſchreckenerregenden Weiſe ge
wütet. U. a. hat Beye im April oder Mai v. J. den Tambour
Ladage durch Fußtritte und Fauſtſchläge mißhandelt, ſo daß
dieſem Kopf und Naſe bluteten. Den Musketier Winkler miß
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handelte er in mehr als 20 Fällen durch und Fauſt
ſchläge. Der Musketier Sckart, welchen der Angeklagte im
November 1606 durch Fauſtſchläge über Ohr und Auge verletzte,
war zu der Verhandlung als Zeuge geladen, aber nicht er
ſchienen. Oberſtabsarzt Pauli bekundete, daß Eckart am
17. d. M. in das Garniſonlazarett zu Hameln eingeliefert
wurde und an Jrrſinnsanfällen und Stummheit
leidet. Jn lichten Augenblicken habe der ſchwer erkrankte
Mann, dem die Sprache noch nicht wiedergekehrt iſt, ſchriftlich
angedeutet, daß ſein Zuſtand auf eine Unterredung mit ſeinem
Feldwebel zurückzuführen ſeill Mit dem Angeklagten Beye
habe die Erkrankung des Eckard nichts zu tun. Das Ober
kriegsgericht gab der Berufung nur inſofern ſtatt, als es einen
Mißhandlungsfall milder anſah und für dieſen nicht zwei Mo
nate Gefängnis, ſondern vierzehn Tage Mittelarreſt einſetzte.
Jm übrigen wurde die Berufung verworfen und die Geſamt-
ſtrafe, welche nach Anſicht des Oberkriegsgerichts von der erſten
Inſtanz zu niedrig bemeſſen war, auf ihrer Höhe belaſſen. Jn
der Tat erſcheint dieſe Beſtrafung eines derartigen rohen Pa
trons als äußerſt gnädig; wenn man ein Urteil heranzieht, das
in der vorigen Woche das Hannoverſche Kriegsgericht der 19.
Diviſion gefällt hat. Darnach wurde der im dritten Jahrgange
dienende Ulan Mahlendorf vom Königsulanentregiment, der
geſtändig war, ſeinem Stubenälteſten, einem Gefreiten, das
Putzzeug an den Kopf geworfen zu haebn, wegen „tätlichen An
griſffs gegen einen Logeiſetzten“ zu der nach dem Mlitärſtraf
geſetzbuch niedrigſten zuläſſigen Ttrafe von zwei Jahren und
ſechs Monaten Gefängnis verurteiltl! Dem Volksempfinden
wird es nicht möglich ſein, obigen beiden Erkenntniſſen Ver
ſtändnis entgegenzubringen.

Ausland.
Oeſtreich Die preußiſchen Agrarier ſollen keine
aliziſchen Landſklaven mehr bekommen: Aus Lem-berg wird gemeldet: Zur Bohykottierung des preußiſchen Feld-

arbeitermarktes organiſiert der galiziſche Abgeordnete Koly-
ſgowski, der die Landwirtſchaftsverhältniſſe in den franzöſiſchen
Departements Saone und Loire ſtudierte, Transporte gali-
ziſcher Feldarbeiter nach Frankreich, die ſonſt nach Preußen
gingen. Etaw 1000 galiziſche Arbeiter ſind bereits nach Frankreich
abgegangen. Am 15. d. Mts. folgt ein zweiter Transport von
400 galiziſchen Feldarbeitern.

Jtalien. Naſi endgültig verurteilt. Der Kaſſa
tionshof hat die Nichtigkeitsbeſchwerde Naſis gegen ſeine Verur
teilung für unzuläſſig erklärt.

Aſien. Kolonialkämpfe in Holländiſch-Jn-
dien. Jn einem Kampfe zwiſchen holländiſchen Truppen und
Atſchineſen auf Sumatra verloren die erſteren an Toten ſechs
eingeborene Soldaten. Ein Hauptmann und zwölf einge-
borene Soldaten wurden verwundet. Die Atſchineſen hatten
zwei Tote.

Zur Revolution in Rußland.
Das Blutregiment. Dieſer Tage prüfte der Miniſterrat die

vom Polizeidepartement ausgeaybeiteten Regeln „über den
Gebrauch der Waffen ſeitens der Polizei- und Gendarmerie-
mannſchaften“ und erachtete es als notwendig, dieſe Regeln „im
Wege der Jnſtruktion“ (1) zu verwirklichen.

Punkt 2 dieſer Jnſtruktion lautet wie folgt: „Der Gebrauch
der Waffen, nach dreimaliger lauter Warnung der unbotmäßi-
en Perſonen, iſt in folgenden Fällen zuläfſig: a) zum Zweck
er Zerſtreuung einer unbotmäßigen Menſchenmenge; b) gegen

einen Haufen, der die Bewegungen der Mannſchaften hemmt;
c) gegen einen Haufen, der die Mannſchaften mit Worten be
leidigt (1)“.

Weit vielſagender noch iſt nachſtehender Zuſatz zu dieſem
Punkt: „Es iſt nicht geſtattet, zur Warnung der unbotmäßigen
Menge in die Luft oder mit blinden Patronen zu ſchießen.“ Es
darf alſo von nun an nur ſcharf geſchoſſen werden

„Beruhigungs“arbeit. Nach den Mitteilungen Rigaer Blät-
ter ſind in Riga ſeit der Einführung der Feldkriegsgerichte bis
zum 14. März d. J. (im Verlauf von 116 Jahren) in den be-
rüchtigten „Sandbergen“ beim Zentralgefängnis auf Grund
der von den Feldkriegsgerichten und dem temporären Kriegs
gericht gefällten Urteilen 142 Perſonen erſchoſſen worden. Die
ungeheure Anzahl der bei „Fluchtverſuchen“ erſchoſſenen Per
ſonen iſt hier nicht mit einbegriffen.

Jn demſelben Zeitraum wurde im benachbarten Mitau das
Todesurteil an 84 Perſonen vollſtreckt.

Deutſcher Reichstag.
137. Sitzung. Mittwoch, den 1. April 1908, nachm. 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: v. Bethmann-Hollweg,
Breitenbach.

Zunächſt erfolgt die Abſtimmung über die Oſtmarkenzulage,
Reſolution v. Gamp (Reichsp.)

unächſt wird der h Ablaß (Freiſ.Volksp.), die Zulagen unwiderruflich zu geſtalten, ein ig
angenommen. r ſo geänderte Antrag Gamp wird in na
mentlicher Abſtimmung mit 163 gegen 142 Stimmen bei einer
Stimmenthaltung angenommen.

Es folgen die Interpellationen über die
Schiffahrtsabgaben.

Die ſozialdemokratiſche InterpellationAlbrecht fragt den Reichskanzler, was er gen die von
Pernh geplante reichsverfaſſungswidrige, mit internationalen

erträgen im Widerſpruch ſtehende wichtige wirtſchaft
liche Intereſſen gefährdende Einführung von Schiffahrtsab-gaben auf natürligen Waſſerſtraßen zu tun gedenkt.

r

Die freiſinnige Kulerpettatien Ablbg
fragt den Reichskanzler, ob er die Schiffahrtsabgahen fürvereinbar mit dem rtltkel 64 der eher en a r
beſtehenden internationalen te.

Staatsſekretär v. Bethmann- Hollweg erklärt ſich
zur Beanlwortung der Interpellationen bereitAbg. Dr. Frankt (Soz. In Dezember 1903 erklärtenoch er Reichstk i S ru iu marie ſckntéhet ni l
zwei Monate ſpäter erklärte der preußiſche Eiſenbahn Miniſter
namens des preußiſchen Staatsminiſteriums, dem jaürſt Bülow angehört, daß die Beſtimmungen der V ge
ung ihn nicht hindern, Abgaben den natürlichen
traßen zu erheben. Jm Frensiſchez aſſerſtraßen-Geſetz vom
1. April 1905 wurden denn auch bifſahrtsabgaben auf
regulierten r für zuläſſig erklärt. Preußen iſt da
mit bis hinter den Reichsdeputationshauptſchluß von 1803 zu
rückgegangen und wieder einmal ſt 3 gezeigt, daß der
preußiſche Partikularismus der gefährlichſte von allen iſt.
(S hr wahrl! b. d. Soz,) Gegen den Artikel 54 der Reichs
verfaſſung hat die preußiſche Regierung juriſtiſche Aufklärungs
patrouillen losgelaſſen, deren Treiben noch nachträglich den
Lutherzorn gegen die Rechtsgelehrten begreiflich erſcheinen
5 (Sehr wahrl bei den Soz.) Das Verfahren der preu
iſchen Regierung verſtößt 3 nur gegen die Reichsverfaſ-
wng ondern charakteriſiert ſich als ein Vorſtoß gegen den

ndes ſtaatlichen Charakter überhaupt. (Sehr wahrl! bei den
Soz.) Jch bedaure, daß die ſüddeutſchen Staaten ſich über
haupt in erhandlung n eingelaſſen haben, ſtatt es zu machen,
wie jene Hühner, die da erklärten, weder geſotten noch gebraten werden zu wollen. (Heiterkeit.) Die Echiſahrteacgaken

werden auch in Holland und Oeſtreich als unfreundlicher Akt
Sgeſabt werden und ich glaube kaum, daß unſere guten
Beziehungen zu dem einen oder anderen Sultan von Marokko
(Heiterkeit) oder zu Montenegro (Erneute Heiterkeit) uns
über die Mißſtimmung jener beiden Nachbarländer tröſten
können. Es iſt ſchlimm genug, daß wir auf den Einſpruch
des Auslandes als Hilfsmittel gegen den preußiſchen Parti-
kularismus hoffen müſſen. Wie ſagte doch gr. bayriſche
Schuljunge: „Der innere Feind, dös ſan die Preißel“ w e
Heiterkeit.) Kalürlich nicht das preußiſche Volk, wohl aber
die preußiſche Bureaukratie, die die Geſchäfte der Junker be
ſorgt. Du Verteuerung des Ruhrkohlentransports wird die
ſüddeutſche Jnduſtrie in ihrer Konkurrenzfähigkeit geſchadigt.
Die Mannheimer Handelskammer hat den Schaden, der dem
Mannheimer Verkehr durch die Schiffahrtsabgaben erwachſenwird, auf jährlich eine Million Mark heranſchlagt. Der ba
diſche Staat hätte ſicher nicht Hunderte Millionen von Mark
für ausgegeben, wenn er geahnt hätte, daß manalte Abgaben wieder aus der rigen ausgraben würde.
Es t nun geſagt worden, daß die Abgaben zumn Ausbau
der Waſſerſtraßen verwandt werden ſollen. Wenn die Ab-
gaben niedrig ſind, dann werden ſie keine Ueberſchüſſe brin-
gen; werden ſie hoch ſein, dann wird dem Verkehr mit der
einen Hand genommen, was ihm mit der andern n
wird. (Sehr richtig! links.) Zu den ſchwankenden Erklä-
vungen der ſchwankenden Regierungsvertreter Heiterkeit und
Zuſtimmung links) wir kein Vertrauen. Wir halten
uns verpflichtet, die Reichsverfaſſung in den Schutz zu neh-
men gegen den Reichskanzler und die nationale wirtſchaftliche
Einheit das partikulariſtiſche Preußen. (Lebh. Beifall
bei den 9

Die freiſinnige Jnterpellatäion begründet
S Käm 9 Feaß Volksp.), der auf die Verkehrsfeind-lichkeit der Schiffahrtsabgaben hinweiſt, die ſich in verſalden

Linie bewegen, wie die m 7 des Ortsportos und die
börſenfeindliche Geſetzgebung. er i bei den Freiſ.)

ur Beantwortnng der erpellation verlieſt
Staatsſekretär v on r n ollweg eine Erklärung, deren kurzer Sinn iſt, daß nach Abſchluß der Ver

handlungen zwiſchen den einzelnen Bundesregierungen der
Artikel 54 der Reichsverfaſſung in dem Sinne abgeändert
werden ſoll, daß Abgaben auf regulierten Strömen laſſis
ſein ſollen. Alsdann ſollen Verhandlungen mit den beteilig-
en auswärtigen Staaten angeknüpft werden. Als der Staats

r von der Förderung des nationalen i gſtolebene
urch die Schiffahrtsabgaben ſpricht, bricht die Linke in ein

ſchallendes Gelächter aus.
Preußiſcher Eiſenbahnminiſter Breitenbach ſfchildert,

wie ſchön das deutſche Strombaunetz ausgebaut werden ſolle,
ſobald nur Schiffahrtsabgaben erhoben werden. Es ſollen
emeinſchaftliche Strombaukaſſen für die Anliegerſtaaten ge-
ildet werden. Redner behauptet unter dem Beifall der Rech-

ten, daß Schiffahrtsabgaben durchaus im Geiſte der prakti-
W Staatsmänner ſein würden, die den Zollverein und die
eutſche geſchaffen haben.Jn der auf Antrag Bebel (Soz.) beſchloſſenen Beſpre-

ch ung der Jnterpellationen erklärt ſy
Abg. Gerſtenberger (Zentr.) mit den Ausführungender Bundesratsvertreter einverſtanden.

Abg. Kreth (kEonſervativ) vreiſt die w. Ver
dienſte Preußens um Manreim, klagt über Arbeiternot
auf dem Lande und erklärt. wenn es keine Schiffahrtsabgaben
gäbe, gäbe es W keine Kanäle, und das wäre den Konſer-
vativen gerade recht. Beifall rechts Die ſächſiſchen Kon
ſervativen ſeien allerdings anderer Anſicht. (Heiterkeit.)

Abg. Wöl zl (natlib.) legt dar, daß die nationalliberale
Parte Meinung ſei. Der größere Teil ſei allerdings
für Schiffahrtsabgaben.

Abg Schrader (Freiſ. Vgg.) ſpricht ſtch im Sinne des
Abg Kämpf aus.

Abg. Dr. David (Soz Durch die ſchönen Zitkhinfts
bilder des Herrn Breitenbach ſoll man ſ4 nicht täuſchen laſ
ſen. (Sehr wahr! bei den Soz.) Mit ſchöner Offenherzigkeit
haben die vreußiſchen Konſervativen zugegeben. daß der An-
trag Heydebrandt auf Einführung der Schiffahrtsabgaben ſich
gegen die Einfuhr ausländiſchen Getreides wandte, alſo agra
riſche Ziele verfolgte. (Sehr wahr! bei den Soz.)

Die Wirkung der Schiffahrtsabgaben wird eine Verteuerun
der Bauhölzer, der Kolonialwaren, aſſer möglichen Artike
werden, und für den Arbeiter und den Geſchäftsmann ins Ge
wicht faſſen. So ſoll wieder die breite Maſſe die Koſten der
Stromregulierung tragen; denn daran denkt man natürlich

nicht die tandwiriſchaftlichen Anlieger, deren Grundſtücke
durch die Regulierung melioriert werden, und denen dadug
Millionen in den Schoß geworfen werden, v den Koſten hee
anzuziehen. (Sehr wahyrl bei den Soz. ie Einfugung desbekannten Paragraphen in das ſreupſche waſſerſtraßenGejet

bedeutet ganz einfach, daß Landesrecht über Reichorecht
ſtellt wird. Es iſt auch kein Zweifel, daß das preußiſche
a ges unſere Verträge mit Holland und Oeſtreich
bricht. (Sehr richtig! er Man hat preußiſcherſeits d
anderen Bundesſtaaten durch Verſprechungen zu ködern ge
ucht; man hat ſich aber damit nicht phgt. man iſtohungen geſchritten und hat ſomit direkt Erpreſſung enet
(Lebh. Zuſtimmung links. Larm rechts.) In den Rhein
uferſtaaten haben ſich auch die Landiagsabgeordneten und
Reichstagskandidaten des Zentrums gegen Schiffahrtsabgaben
erklärt. (Hört, hört! links.) Dagegen ſcheinen die National-
liberalen wieder einmal vereit zu ſein, Errungenſchaften einer
liberalen Zeit wieder aufzuopfern. (Sehr wahr! links.) Und
das geſchieht in der ſogenannten liberalen Aeral Eine Mehr
heit für Schiffahrtsabgaben wird ſich ja leider in dieſen Hauſe
derr Die ſächſiſchen Konſervativen wollen alles

ings nicht mitmachen und überhaupt, ſoviel ich weiß, ſteht
Sachſen heute noch aufrecht. (Abg. Singer: Wie lange P
Das kann ich natürkich nicht ſagen. (Heiterkeit.) enn die
ſächſiſche Regierung feſtbleibt, ſo wird in dieſer Frage anunſerer Partei eine treue Vundesgeno finden. (Hei
und Zuſtimmung links.) Man ſcheint in Norden gar ni
u wiſſen, welche ungeheure Bedeutung dieſe Frage fürws und ſüddeutſche Jnduſtrie hat. (Sehr richtig! links
nſere Väter und Großväter wußten, was ſie taten, als

die Stromzölle abſchafften. (Sehr richtig! links.)
Nun noch eins! An anderer Stelle hat der greußi ge

Miniſter erklärt, die Feſtſetzung der Tarife ſei ein Kronrecht,
in das der Reichstag ſich nicht zu miſchen habe. 7ebg derReichstag dafür ſorgen, daß dieſe Auffaſſung nicht in die
Wirklichkeit übergeführt wird und daß der Reichstag, wenn
Schiffahrtsabgaben eingeführt werden, das Recht behält, die
Tariſe feſtzuſetzen und über alles zu wachen, was in dieſer
Beziehung geſchieht. (Sehr richtigl links Klipp und klar
verbürct die ſie die Teilnahme des Reichstages an
der Tariffeſtſetzung. in außerordentlich wichtiges Reichs
recht ſteht in Frage und Reichsrecht iſt Reichstagsr
in letzter Linie alſo Volksrecht. So ſind wir v
denn in die Lage gekommen, dafür ſorgen zu müſſen, daß
Preußen die Reichsverfaſſung nicht umſtürzt. (Sehr gut! links.

Lachen rechts Gibt aber wieder einmal die Reichstags
mehrheit ein Reichstagsrecht auf, ſo wird hoffentlich die Maſſe
des Volkes bei der nächſten Gelegenheit die richtige Antwort
darauf geben. (Lebh. Beifall bei den Soz.)

Miniſter Breitenbach behauptet, keine Erpreſſer-Taktik
zu treiben.
e Dr. Vogt- Hall (Wirtſch. Vgg.) iſt für Schiffahrts

abgaben.
Die ſächſiſchen Abgg. Günther (Freiſ. Volksp.), Zimmermann Luntif Heinze u ib.) erklären ſich ent

ſchieden gegen Schiffahrtsabgaben. Als der Abg. Gün-
t her von einem „moraliſchen Druck“ Preußens ſpricht, wird
er von dem Vizepräſidenten Kämpf zur Ordnung gerufen.

Abg. Hauß (Zentr.) iſt für Schiffahrtsabgaben.
Ein Vertagungsantrag wird angenoonmen.
Präſident Graf Stolberg ruft den Abg. Dr. David

nachträglich zweimal zur Ordnung.
Hierauf weite ſich das Haus auf Donnerstag

1 Uhr. Zweite Leſung des Vereinsgeſetzes.)
Schluß 247 Uhr.

Aus den Nachbarkreiſen.
Mansfeld, 1. April. Der vierjährige „Goſſenprozeß“,

den der Naturheilkundige Voigt gegen die Stadt führte, iſt
nunmehr zuungunſten der Stadt beendet worden. Das Land
gericht Halle hatte ſeinerzeit dem Kläger den Erſatz des
Schadens, der ihm im Grundſtück durch das Wegreißen des
Schutzdammes entſtanden war, bereits zugeſprochen. Dagegen
war V. mit ſeinen Anſprüchen auf Erſatz des geſchäftlicken
Schadens abgewieſen und zu /11 der Keſten verurteilt, weil
ein geſchäftlicher Schaden nicht nachgewieſen ſei. Die Stadt
vertrat auch vor dem Oberlandesgericht die Anſicht, daß V.
jeden einzelnen Kurgaſt, der weggeblieben oder fortgegangen
ſei, ſowie den Schaden dafür, nachwetſen müſſe. Das Ober
landesgericht erklärte jedoch, daß ein derartiger Nachweis vom
Geſetz nicht gefordert werde. Daß ein Schaden entſtanden ſetl,
gehe aus den Geſchäftsbüchern und ſonſtigen Erklärungen her
vor. Ueber die Höhe des Schadens wurde dem Kläger ein
Schätzungseid auferlegt. V. hat den Eid geleiſtet, das Urteil
iſt nun rechtskräftig geworden. Die geſamten Koſten hat die
Stadtgemeinde zu tragen.

Schraplau, 1. April. (Eig. Ber.) Eine e hthe Be
leuchtung hat doch unſer Ort. Bei Mondenſchein brennen
die Laternen, iſt aber der Mond im Abnehmen begriffen,
dann hält man es auch nicht für notwendig, die Laternen an
uzünden. Wahrſcheinlich kann der damit Beauftragte in dernkelheit den Weg nicht finden. Als im vorigen Jahre das

Volksblatt die mangelhafte Beleuchtnng kritiſierte, da ging es
mit einem Male, jetzt ſcheint man wieder in die Dunke
zurückſinken zu wollen. Vielleicht ändert man es nun wieder,
wir ſind gern bereit, halbjährlich die Erinnerung aufzufriſchen.

Quittung.
Halle. Für Parteizwecke: Agitationstour Sennewitz 0.50,

Teicha 0.30, Bruckdorf 0.20, Naundorf für Kalender 1.10 Mark.
Reiwand.
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Stores, Portièren, Dekorationen, Teppiche,

in selten günstiges Angebot in

Engl. Tüll- Gardinen
nur besthewährte, vorzügliche Gualitäten zu ausserordentlich billigen Preisen.

Tischdecken, Möbelstoffe, Linoleum etc.

Proise ohne Konkurrenz l J. Lewin
M aollo o. Marktpiats 2 und

Geschäftshaus



Kut-Tneuter Hulle
Direktion: Hofrat M. Richards.

Freitag den Z. April:
102. llung. 4. Viertel.An gültig.

r

Tannhänuser
mr n 7 Sän les auf
Rom ling in 3 Aden en

Anf. 7/2 Uhr. Ende nach 11 Uhr.

Sonnabend den 4. April
193. Ab.-Vorſtellung. 1. Viertel.

Umtagaſchkarten gültig.

Ein Wintermärehen
Humoriſt r. Märchen
S Aufzügen v hakeſpeare.

uſik von Franz von Flotow.
Schülerkarten a 1.10 Mk.

an der Tages u. S

M
Thenter in dem

Walhalla Thenator.
abeniltol stürmischer Erfolg

DIEGr
J

FRAbEn.
und das brilianto

humer. Programm.
Gewöhrl Preise.

Abb. Den
Direktion: Gustav Poller.

Gaſtſpiel des
Mamburger„Metropol- Theaters

C uPpa,
Schwank in 8 Akten

von Mars u. Deovallières.
Deutſch v. 7 Schönau.

Dieſes Stück bildete
während d. Saiſon 1907/08
s Monate hindurch den

M m e rliner „Resid. Theaters
und erzielte tä v

ausverkau

Meine Damen,
wollen Sie ſich einen ſchönen

eine ſchöne Haar
deZopf ablie

legen, dann wenden Sie
ämtlichean meine dennkünſtlichen ararbeiten werden von

mir aus reinem Damenhaar
earbeitet; leiſte auf ſelbige lang

jährige Garantie m r der
Farbe. Jede künſtliche Haararbeit
wird auf Wunſch von eigenem aus
gekämmten gearbeitet. Verſand
genau nach Einſendung einer Haar-
probe. Zahle höchſte Preiſe für ans
gekämmtes Damenhaar.

Halleſche Zopffabriß EberhardtOtto Sieuert, Garantie fur Haitharreſtt eeeeeäh

en f. aud billig.BROSS iſowie alle ff. Wurſtwaren vonTapeten
kauft man wie bekannt

willig e gut e
Hermann Elgchoff,
Tel. 2120. Sr. Klansſer. 4
Reste spoitthiiſlig.
Fahrräder Taufdecken, Luſtſchiuche u. ſonſtige Fahrrad arten

kaufen Sie am billigſten bei

Schuh

Damensfiefel:

Schnürstiefel auvig 3*
Schnürstiefel i ung erne Ia
Sehnürstiefel veneser

Schnür- u. Knopfstiefel um

Schnür- u. Knopfstiefel vereun

Schnür- u. Knopfstiefel

Schnür- u. Knopfstiefel I
Hausschuhe rei

Spangenschahe zit Aveais 4
Spangenschuhe anig

Lastingschuhe nis Abt

Lastingschuhe 98
Tuchhausschuhe 90 pt.

m

e Herren-Stiejel v
IugstielelKehnürstielol e p

Kchuürstiefel v
Iugyticlel 3
Kchnörstiefel D. er 9

r r AA er -1h--

Hamburger
Engros Lager

leopol Nussbaum W

Kindersfiefel:

Were

Otto Sparmann,Er. Steinſtr. 47 neb. er. Wald ana cheater.

Achtung Achtung
Ein großer Poſten

Achtung Raurer und Vanhilfsarheiter.

Maren.

Reilsberg Drogerie,
Reilſtraſze III.

J „J„GJG W

Eier Vier
Sröffnung

Sonnabend.

Spangen- u. Ohrenschuhe

Schnür- u. Knopfstiefel jan
Rossleder-Schnür- u. Knopfstiefel

gonagelt

22/20 25/20 27/80 90/85
7* 7* Sperlal kiergesehäft

Talamtſtraſze 9.
Telef. 1408. Telef. 1408,Schnür- und Knopfstiefel

braun und rot Ziegenleder

22/24 25/26 27/30 81/35

3 4*
Schnür- und Knopfstiefel

Boxealf und Boxhorse

Fiüer Efer
Jäptlite Schul Arf

ſowie große Auswahl in27 r 2 Konfirmationskartenu.3* Konfirmationsbildernempfiehlt

Forbige Spangensehuhe Lizvetk Ken,
u wanh, ölfſtraße.r r x ütärgtletel,

neue u. getragene und
z albſtiefel, ferner Schnür-

Lube, ug- u. Kinderftiefel,grobe Auswahl; deſelvſt t wer

n auch Schuhe und Stiefel
7 mit gutem a Rie
W men iig beſohlt und
W repart

e
nur r nerkannt.igſten r iſen.Vater ölh e
u Etratzenbahn raü gütet

ErKchnürstiolel paar w

Kehrär- und Inggtiotel 2 50

Klnteh e e n
Godyear- Welt Ia. Boxcoalt

z haſt Du denn die feine

Aug. Thurm emp h täglich friſch
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I. Seilage zum Volksblatt.
Fr. 80.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 2. April.

Zur Stadtverordnetenerſatzwahl
meldet die hieſige bürgerliche Preſſe, daß der Halleſche Bürger
verein beſ en hat, den Privatdozenten Herrn Dr. Stein
brück als Kandidaten der dritten Klaſſe aufzuſtellen. Die
Gründe, die ſeinerzeit zur Ungültigkeitserklärung ſeiner Wahl
geführt haben, ſollen beſeitigt ſein.

So ganz einig ſcheint man ſich aber in bürgerlichen Kreiſen
über dieſe Kandidatur nicht zu ſein. Jn den kommunalen Ver
einen iſt man widerborſtig und glaubt, daß die Wählbarkeit des
Herrn Dr. Steinbrück noch nicht ſo ohne weiteres feſtſtehe und
w lich ein anderer erfolgreicher Proteſt zu befürchten ſei.
Die Saalezeitung tritt dieſen Anſchauungen entgegen
und hält als Sprachrohr des Bürgervereins die Befürchtungen
der Kommunalen für unbegründet. Sie verlangt ein geſchloſſe
nes Vorgehen der Bürgerlichen, um das Mandat für das Bür-
gertum zu erringen.

Noch ein dementierter Aprilſcherz.
Die „vornehm liberale Saalezeitung ſo nennt ſie

ſich in ihren Abonnementseinladungen dementiert in höhe-
rem Auftrage unſere 1. Aprik- Meldung von der Wiedereinſtellung
der Gasarbeiter. Sie verſichert nachdrücklichſt, daß
die Verwaltung nicht daran denke, die damaligen Streikenden
wieder einzuſtellen. Haben die Saalezeitung und die Herren,
die es angeht, wirklich im Ernſt geglaubt, daß wir ihnen ſoviel
ſogiales Gefühl und Verſtändnis zugetraut haben, die Opfer
eines gerechten Streiks zu beſchäftigen? Da wir die unſoziale
Haltung unſerer ſtädtiſchen Herrſchaften nur zu genau kennen,
haben wir ſie zur Zielſcheibe eines ſatiriſchen Aprilſcherzes ge
macht. Es freut uns aber, von der Saalezeitung konſtatiert zu
ſehen, daß man im Ernſt von unſeren ſtädtiſchen Verwaltungs
körpern wohlwollende und humane Maßregeln den Arbeitern
gegenüber nicht erwarten darf.

Herrn Dr. Wichmann ſcheint übrigens der Aprilſcherz über
ein Landtagswahlkompromiß zwiſchen Sozialdemokratie und
Freiſinn arg in die liberale Knochen gefahren zu ſein. Er hat
auch dem Generalanzeiger einen Dementierbrief zu
kommen laſſen.

Unſere Scherze ſcheinen an den Stellen, die ſie treffen ſollten,
geſeſſen zu haben. Das beweiſt der atemloſe Dementiereifer
der guten, altersſchwachen Saaletante. So ganz „deplaziert“
waren die Scherze alſo nicht. Sie haben ihren Zweck erfüllt.

Achtung, Maurer und Banhilfsarbeiter!
Wie aus dem Jnſerat in heutiger Nummer erſichtlich iſt,

Kagen die Löhne der Berufe ab 1. April. Es muß
Aufgabe eines jeden ſein, überall da, wo die tariflichen Löhne
nicht gezahlt werden, dieſes den Organiſationsleitungen ſofortt mer damit Abhilfe geſchaffen werden kann. Sorge jeder

r ſtrikte Durchführung des Vertrags!

Unter außerordentlich großer Arbeitsloſigkeit
hatten im abgelaufenen 1. Quartal 1908 die hieſigen Tape
gierer zu leiden.

Nach den Feſtſtellungen der Ortsverwaltung der hieſigen
Filiale des Tapeziererverbandes waren von 109 Mitgliedern 65
arbeitslos, während die übrigen zum größten Teil bei auf
T oder 6 Stunden pro Tag verkürzter Arbeitszeit arbeiteten.
Arbeitsloſe Tage waren im ganzen 1344 zu verzeichnen, durch
ſchnittlich hatte jeder Arbeitsloſe 245 Tag. Es wurden für
6526 Unterſtützungstage 697,87 Mk. Arbeitsloſenunterſtützung
t Alſo 6,40 Mk. pro Kopf des Mitgliedes im neuen
uartal.
Jahre 1907 wurden 947,88 Mk. Arbeitsloſenunterſtützung

geza
Für die vom 18. Februar bis Anfang Juni 1907 dauernde

Tusſperrung wurde 71965,40 Mk. Unterſtützung verausgabt.
Die große Arbeitsloſigkeit iſt zum Teil darauf zurückzuführen,

daß die hieſigen Unternehmer die Gehilfen in frivoler Weiſe
von der Arbeit auszuſchließen ſuchen, indem ſie fortwährend
von auswärts billige und willige Arbeitskräfte herangiehen.
Man verſucht auf dieſe Weiſe den hieſigen Gehilfen das Rück-
grat zu brechen.

Allgem. Konſumverein Halle und Umgegend.
Jn der r Generalverſammlung des Vereins erſtatteteder Geſchäftsführer Schulze den Geſchäftsbericht über das ab

elaufene geit Der in den erſten ſechs Monaten erzielte
ſatz beläuft ſich auf 1298 788. 45 Mk. gegen 956 082. 94 Mk.

im Vorjahre, ſo daß der Mehrumſatz 342 705 Mk. beträgt, an
wel die Verkaufsſtellen des re Giebichenſteiner
Konſumvereins mit za. 110 000 Mk. beteiligt ſind. Die Ueber-
nahme desſelben hat am 1. Oktober v. Js. ſtattgefunden und
kommt deſſen Umſatz nur für drei Monate in Betracht. Der
Wert der in der Bäckerei hergeſtellten Waren erreichte die a
von 413 493.37 Mk. gegen 167 806.37 Mk. im gleichen Zeit
raum des res, die r beträgt demnach rund
150 Proz. Ein Reſultat, das ein überraſchendes genannt werden
muß. Die Mitgliederzahl ſtieg von 7008 auf 8815 An der

Ja Fremes der Jpen 005.
Steigerung iſt der Giebichenſteiner Konſumverein mit 1340 Mitſieden Die umgeſ dige und Bäckermarken
dar eine Umſatzhöhe von 27d 375 Mk. zu verzeichnen. Das

ſamtbild berechtigt zu der Hoffnung, daß die Entwickelung
des Vereins nunmehr rülſtig weiter ſchreitet.

Bei der hierauf vorgenommenen Wahl von Vorſtandsmit
gliedern wurde der bisherige Kaſſierer Reitzenſtein wiedergewählt
und Genoſſe Rammler als viertes Vorſtandsmitglied neugewählt.

Unter Punkt 8 der Tagesordnung wurden eine Anzahl
Paragraphen des Status auf Veranlaſſung des Kgl. Amts
gerichts abgeändert.

Kirche und Staat im Kampfe gegen Kultur und Fortſchritt.
lautete das Thema, über das am Montag im Volkspark vor
einer von der Freidenkerbereinigung einberufenen und gut be
ſuchten Verſammlung Gen. Konrad Beißwanger (Nürn-
berg) ſprach.

Jn rorzüglicher Weiſe kennzeichnete der Referent die beiden
roßen Träger der Reaktion, Kirche und Staat, deren gemeines Beſtreben dahin geht, den breiten Maſſen des Volkes

nur den Bildungsgrad erreichbar zu machen, der zum Dienſte
der herrſchenden Klaſſe ausreichend iſt. Man betreibt eine
ſyſtematiſche Erziehung der Völker zur Knechtſeligkeit, um ſie
den Zwecken der Herrſchenden gefügig zu machen.

Beim Volksſchulunterricht wird jede höher gehende Ausbil-
dung peinlichſt vermieden. Den Kindern der Volksſchule lehrt
man heute noch alle Märchen der Schöpfungsgeſchichte als
reine Wahrheit, obwohl die Wiſſenſchaft die Entwicklung der
Erde und der Lebeweſen ganz anders darſtellt. Das neue
Volksſchulunterhaltungsgeſetz leiſtet dieſen Verblödungsmetho-
den wiederum Vorſchub.

Vorbedingung zur Bekleidung eines Staatsamtes iſt Zuge-
hörigkeit zu einer der anerkannten Religionsgemeinſchaften,
obwohl die Verfaſſung Gedanken und Gewiſſensfreiheit garan
tiert. Auch auf die Wiſſenſchaft erſtreckt ſich der lähmende
Bann dieſes Shyſtems.

Wie früher die Kirche alle reformeriſchen Strömungen auf
dem Scheiterhaufen erſtickte, ſo ſucht ſie auch heute noch die
Geiſter zu knechten. Das Vorgehen des Papſtes gegen die
theologiſchen Moderniſten (Schnitzer uſw.) iſt ja bekannt.
Glücklicherweiſe iſt der einſt ſo furchtbare Kirchenbann heute
mehr leerer Theaterdonner geworden. Bei dieſen Vorgängen
fragt man ſich unwillkürlich: Was iſt denn eigentlich „katho
liſche Wiſſenſchaft Etwa die Forſchungen des Profeſſor Bautz
zu Münſter über die räumliche Beſchaffenheit der Hölle und
der Klaſſifizierung ihrer Bewohner? Man betrachte die ſitt
lichen Erziehungsreſultate der Kirche in den Ländern, in denen
ſie heute noch beſonders dominiert. Jntereſſante Kulturbilder
bieten die zahlreichen Wallfahrtsorte mit ihren unzähligen
Reliquien und ſonſtigen heiligen Kurzwaren. Ergötzliche Pro
ben wußte Redner anzuführen.

Wendet man ſeinen Blick von den Geſchorenen zu den Ge
ſcheitelten, ſo ſcheint es, als herrſche in der proteſtantiſchen
Kirche ein etwas freierer Geiſt. Wie es hiermit aber beſchaf-
fen iſt, zeigen die Namen Kalthoff, Steudel, Römer und andere.

Wie ſich der Staat im Dienſte der Kirche fügen muß, zeigt
u. a. der Kampf, den die Freidenker in Hamburg zu führen
haben. Auch in Halle geſchieht in dieſer Beziehung von ſei-
ten der Behörde das möglichſte. So ſind die herrſchenden Ge
walten einig, wenn es gilt, den Kulturfortſchritt aufzuhalten.
Vergebliches Bemühen! Die Zeit wird fortſchreiten und mit
ihr der freie Gedanke. Die Wahrheit kann unterdrückt, aber
nie ertötet werden.

Anfang der 70er Jahre hoffte der Gewaltmenſch Bismarck
durch ſein Ausnahmegeſetz das kleine Häuflein der ſozialiſti
ſchen Partei zu zerſchmettern, aber er mußte ſehen, wie aus dem
Häuflein Hunderttauſende wurden.

Der moderne Arbeiter, der politiſch und gewerkſchaftlich um
ſeine Rechte kämpft, ſollte nicht zaudern, wo es gilt, Gedanken
und Gewiſſensfreiheit zu wahren. Ein jeder, der ſich ſagt, daß
nach den Reſultaten der Forſchung ein Himmel undenkbar iſt,
muß auch unbedingt die Folgerung ziehen und aus der Kirche
ausſcheiden. Hier ſind nicht ausweichende Redensarten an
gebracht, ſondern konſequentes Handeln.

Würden nur 2 Millionen derer, die der ſozialdemokratiſchen
Partei ihre Stimme gaben, aus der Kirche austreten, ſo wür
den dieſe einſchließlich Familie 4--5 Millionen Heiden
genügt haben, das reaktionäre Volksſchulgeſetz zu verhindern.
Zählte der hieſige Freidenkerverein nicht hundert, ſondern
etliche tauſend Mitglieder, ſo vermöchten dieſelben auch die
Stadtverwaltung zu zwingen, ihren Kindern freie Schulen ein
zurichten.

Die Ausführungen des Referenten löſten lebhaften Beifall
aus.

Jn der Diskuſſion ergriff zunächſt der von den vorjährigen
Reichstagswahlen bekannte Herr Ingenieur Pampe das
Wort. Seine Ausführungen bewegten ſich in chriſtlichſozialem
Sinne nicht kalt, nicht warm Die Verneinung Gottes
werde keineswegs von allen Autoritäten geteilt, außerdem ſolle
man dem Menſchen doch nicht alles nehmen, worauf er ſich
ſtütze. Man ſolle nicht den Klaſſenhaß predigen, ſondern in
verſöhnlichem Sinne wirken. Jhm antwortete Genoſſe Sie
dersleben in treffender Weiſe, wie auch der Referent in

19. Jahrg.

ſeinem Schlußwort. Von den anſcheinend mehrfach vertretenen
Akademikern ſowie der geladenen Geiſtlichkeit meldete ſich leider
niemand zum Wort. Auch Herr Paſtor von Broecker lehnte
leider entſchuldigend ab. FJſt vielleicht der voraus geſagte Wink
mit dem Zaunpfahl ſchon eingetroffen.
Der Vorſitzende, Genoſſe Studt, gab noch bekannt, daß die

diesjährige Jugendweihe am 12. April (Palmſonntag) im
großen Saale des Volksparkes ſtattfindet und ladete zu zahl
reicher Beteiligung ein.

Die Halleſche Straßenbahn hat im abgelaufenen Monat
März 87 685,35 Mk. eingenommen; das bedeutet ein Mehr von
2058,20 Mk. im gleichen Monat des Vorjahres. Jm 1. Quartal
1908 wurden 107 528,60 Mk. eingenommen, 7751,70 Mk. mehr
als im 1. Quartale 1907.

Der Schalterdienſt der Poſt nimmt vom 1. April ab
früh um 7 Uhr ſeinen Anfang. Auch der Fernſprechdienſt be
ginnt im Sommerhalbjahre um dieſe Zeit.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Jpgrrienr Paul
Haves, Halle a. S, Merſeburgerſtr. 161 über Patent-
erteilungen: Kl. 39 a. 197 232. Zwei oder mehrteilige, mit
eiſernem Frae und Schließbügel verſehene Schamotteform;
Auguſt Joly, Wittenberg (Bez. Halle). Gebrauchsmuſter
Eintragungen: Kl. 17 333574 Einſatzkühler, beſtehend aus
einem Hohlkörper mit ſich darum legender Kühlſchlange Hugo
Stoltzenberg, stud ehem., Hall Kl. 21 c. 333071. r

o

alle a.ſchlußſicherung mit beweglichen, ſelbſttätig ausſchaltbaren
feſtſtellbaren Kontakten; Reinhold Mai, Halle a. S. K
d. 333 244. Mit einem Elektromotor durch eine gemeinſameAchſe direkt gekuppe te Primärmaſchine Hans Hohl, Laue a. S,

Kl. 30 k. 333 139. Frottiergurt, auf der einen Seite mit Gummi
ſchwamm, auf der anderen Seite mit Loofah bekleidet; Deutſche
Loofahwarenfabrik H. Wickel, Halle a. S. Kl. 30 k. 333 389.
Frottierhandſchuh, welcher auf ſeiner einen Seite Gummiſchwamrng,
auf der anderen Seite Loofah trägt; Deutſche Loofahwaren
fabrik H. Wickel, Halle a. S. Kl. 33 a. 333 479. Fächer ous
Wabenpapier mit beim Offnen desſelben verſchwindender Fizur
aus bemalter Pappe und Wabenpapier; Fritz Müller u. Felix
Figala Halle a. S. Kl. 34 1. 333 012. Jn flache uſammen-
legbarer Blumenträger für Dekorationszwecke, deſſen Wandungen

aus flechtartigem eilbrunn u.alle a. S. Kl. 42 8. 333 416. Tonarm mit metallfreiem Futter
arl Aibrecht, Halle a. S. Kl. 45 t. 333 249. Parallelzange mitTypenhalter und Kautſchukwiderlager zur Kennzeichnung ſinee

Obſtbäume; D. Drawert, Halle a. S. Kl. 54 8 333 699. Namen
etikette für Jnſektenſammlungen; Paul Ringler, Halle a. S.

Epdtünfte in allen Patentangelegenheiten werden koſtenlos
erteilt.

Ein Küchenbrand entſtand geſtern mittag gegen 1 Uhr
in der Gärtnerei am Galgenberge. Das Feuer entſtand da-
durch, daß der Handelsmann Schneider, dem erſt vor einigen
Wochen ein Kind tödlich überfahren wurde, Fett ausbraten
wollte, wobei die Flamme in den Topf ſchlug. Schneider
erlitt Brandwunden an der Hand. Das Feuer griff ſo ſchnell
um ſich, daß alle Holzteile der Küche, und ſogar das Trep-
r verbrannten. Durch den zu Hilfe eilenden Kut
cher Stahl wurde ein weiteres Umſichgreifen des Feuers ver
hindert, ſo daß die Feuerwehr nach ihrer Ankunft nur noch
einige Aufräumungsarbeiten zu verrichten hatte.

Umgefahren wurde vor dem Grundſtück Liebenauerſtr. 149
r nachmittag gegen 5 Uhr durch einen Möbelwagen eine

aterne.
Von raffiniert ausgeführten Streichen eines Gau

ners wiſſen ges Blätter zu berichten. Der Burſche beſtellte
telephoniſch bei einem hieſigen leiſchermeiſter Waren im
Werte von 10 Mk., da er aber kein Kleingeld habe, bat er,
90 Mk. Wechſelgeld mitzuſenden: er wolle einen Hundertmark
ſchein geben. Der Gauner erwartete den Boten im Flur des
vorher bezeichneten Hauſes, gab ihm den Hundertmartſchein
und nahm das Wechſelgeld in Empfang. Plötzlich entriß er
dem Boten den blauen Schein, eilte davon und war bald
verſchwunden. Derſelbe Spitzbube hatte vorher bei einem
Zahnarzt das ähnliche Manöver ausgeführt. Dem Zahnarzt
wurden ber nte Waren gebracht. Dem Boten des Kaufmanns
begegnete der Gauner und fragte, ob auch die gewünſchten
Eier dabei wären. Da dies verneint wurde, hieß er die
Eier nachholen, während er die Waren an nahm. Als
dann der andere zurückkam, war er mit den Waren verduftet.
o w. wurde eine Butterfirma in der Frelimfelderſtraße
durch den Fernſprecher erſucht, einen Kübel Margarine für
eine Kolonlalwarenfirma in Giebichenſtein bereit zu ſtellen.
Eine Stunde ſpäter erſchienen auch zwei etwa 17fährige Bur-ſchen, welche unter Vorlegung eines gefälſchten Beſteuſcheines

den Kübel ohne Bezahlung abholten.

Ein ittir r Freund der Arbeiterſchaft iſt und
bleibt der Alkohol. Er trägt neben vielen anderen ſchweren
Schäden die Schuld, daß die bürgerliche Preſſe, die über
Pokulier-Sünden der beſſeren Stände für gewöhnlich ſchon faſt
ſchweigt, mit inneren Behagen von Trunkenheits Exzeſſen der
Arbeiter berichtet. So auch geſtern wieder. Da ſſt in allen
hieſigen Blättern zu leſen, daß ein Maurer ſinnlos betrunken
in der Adolfſtraße aufgefunden und auf einem Handwagen
nach Hauſe befördert wurde; und daß ferner ein Arbeiter „im
Suff“, um ſich das Leben zu nehmen, in den Mühlgraben ge
ſprungen iſt, aber herausgezogen wurde. Etwas mehr Selbſt
achtung und Selbſtzucht dem Alkohol gegenüber tut manchem
Arbeiter wirklich not.

Aus dem BVurean des Stadt Theaters. Donnerstag
Benefiz Stahlberg. Freitag zum letzten Male Tann
häuſer. Sonnabend findet die letzte Aufführung von Ein
Wintermärchen ſtatt. Schülerkarten zu 1,10 Mk. werden

apiernetz beſtehen inner,

hervorge
und jenes kö

27 W

verleiht der Wäsche blütenweisse Reinheit, entzückende Frische
sriſche Aroma, als wäre sie aus einem Blumengarten

ngen und hätte den zarten Hauch duftender Blüten
in sich äufgesogen! Sunſicht Seife ist auch vorzügliche Badeseife.



S S der Tages Wende s e Vorveier aneeeeg in Walzer-
etzt. Eugen d'AlbertsRufe L a et wird W Donneretag den

uſikdrama eflan rd am ndem Geburtstage Komponiſten, zum erſten Male in
aufgeführt werden. beſtellungen zu ſämtlichen angekündigten
Vorſtellungen nimmt die Kaſſe des Stadttheaters entgegen.

Apollo- Theater. Die Tegernſeer haben uns verlaſſen, ein
etwas anderer Geiſt iſt jetzt im Apollo eingezogen. Die hier
ſyn bekannte Truppe des Herrn Ernau- Ewald führte
ich geſtern mit den dreiaktigen Schwank Ganz der Papa
ein. Angeblich dem Pariſer Leben entnommen, bringt das Stück
zum Teil recht amüſante Verwicklungen. Ein Mitglied der
Akademie, am Tage ſittſam, des Nachts Lebemann, iſt ganz
begeiſtert von ſeiner Vererbungstheorie. Nach ihm muß der
Sohn ganz dem Vater gleichen. Seinen Sohn hält er noch
für einen Tugendhelden, bis er ihn ſpäter im Chambre ſepare
eines Reſtaurants trifft. Die verſchiedenen Situationen, die
dieſem Zuſammentreffen vorangehen und folgen, zu ſchildern,
iſt leider unmöglich. Eins iſt ſicher, jeder Lachluſtige kommt
auf ſeine Rechnung. Durchgeführt wurden die Rollen ſehr
gut. Beſonders erwähnen wollen wir die Herren Lux als
Baron, Ernau-Ewald als deſſen Sohn und Gau, den
Mann mit den zwei Seelen in der Bruſt. Die Damenrollen
waren gleichfalls gut beſetzt. Jn Berlin iſt der Schwank
lange Zeit Kaſſenſtück geweſen. Er wird es auch hier werden,
jedenfalls mehr als die Volksſtücke der Tegernſeer. dt.

Jm Walhalla-Theater hat geſtern ein Spielplan ſeinen
Anfang genommen, der ſich wirklich ſehen laſſen kann. Er
enthält Nummern, von denen man mit guten Gewiſſen be-
haupten kann, daß ſie in gleicher Originalität und Schönheit
hier noch nicht geboten worden ſind. Das Programm unter-
ſcheidet ſich inſofern zu ſeinem Vorteile von den ſonſtigen
KurchſchnittsVarietéprogrammen, daß akrobatiſche, equilibri-
ſtiſche und dergleichen halsbrecheriſche Varitékünſte in ihm nicht
vertreten ſind, vielmehr füllen Humor, Geſang, Tanz und pla-
i Kunſt in amüſanter Abwechſlung den Abend aus. Be-

nunt und doch immer wieder wirkungsvoll durch ihre hervor-
ragende Formenſchönheit und geſchmackvollen Farbeneffekte ſind
die Darſtellungen Leben der Kunſtwerke durch die Truppe
des Herrn Henry de Vry. Jch gebe dieſen plaſtiſch darge-
ſtellten Gemälden und Statuen den Vorzug gegenüber den viel
gerühmten Drei goldenen Jungfrauen, die Werke
der Goldſchmiedekunſt darſtellen. Wenn das geſchmackvolle
Arrangement dieſer Nummer auch anerkannt werden ſoll, ſo
erhält das Ebenmaß der herrlichen Körperformen und die
Echönheit der Geſichtszüge, über die die drei darſtellenden
Damen verfügen, einen ſtarren, unnatürlich wirkenden Charak
ter. Doch das iſt Geſchmacksſache, und die Mehrzahl der Be
ſucher wird, wie geſtern abend, von den verſchiedenen gold-
glänzenden Gruppen eytzückt ſein. Eine recht originelle Num
mer bietet Lilli Kowalla mit ihrem mhyſteriöſen Hute.
Während es ſonſt einen pikanten Reiz darbot, wenn eine Dame
auf der Bühne ſich aus kleidete, zeigt Frl. Kowalla, daß das
Ankleiden auf der Bühne auch eine ganz amüſante Geſchichte
iſt, zumal, wenn, wie es bei ihr der Fall iſt, die geſamte er-
forderliche Garderobe dem Hute entnommen werden kann. Von
den verſchiedenen Humoriſten ſei zuerſt Herr Girardet ge-
nannt, der in ſeinem erſten Couplet zwar etwas ſtark allteutſch
und flottenkollrig kam, dann aber durch ſeine Dialektvorträge
und ſeine traurige Geſchichte vom dummen Hausrecht drollig
wirkte. Eine übermütige Tanzſzene wird von Lilli und
Fred Jrwing aufgeführt, deren Pointe darin beſteht, daß
eine ganze Saloneinrichtung in Grund und Boden getanzt
wird. Eines Heiterkeitserfolg ſtets ſicher ſein wird Franz
Steidler als radfahrender Bauchredner. Beſonders draſtiſch
wirkt die Unterhaltung mit dem kleinen Kerle und deſſen
Augenklappern nach der ſchönen Welt im Zuhörerraume. Als
ungenfertiger und witziger Humoriſt zeigt ſich Gottlieber deſſen ſtark paprizierte Couplets einen durchſchlagen-

den Erfolg haben, ſo daß er geſtern abend immer und immer
wieder hervorgerufen wurde. Beſonders ſcheint es ihm das
Ehepaar Toſelli angetan zu haben. Angehnem auffällt bei

Herrn Reeck, daß er auf hohle patriotiſche Tiraden verzichtet.
Eine Szene mit verblüffender Komik bieten die beiden Aal-
bach s, da ſie ſich anfangs zum Teil im Zuhörerraum abſpielt.
Recht hübſch ſind denn auch das Katzenduett und die Dialekt-
Variationen auf ein Tiroler Lied, die von dem Paare vorge-
tragen werden. Jntereſſant lebende Photographien bereichern
außerdem den ſehenswerten Spielplan. e. d.

e Ein eigenartiges und intereſſantes Konzert wird am
nächſten Dienstag abend im Volkspark roten Zwar

es nicht Künſtler und Sänger von Fleiſch und Blutie ihre Weiſen ertönen laſſen werden, aber doch ſollen dant
der unglaublichen techniſchen Vervollkommnung der Muſik
werke die Vorträge der beſten um und renommmierteſten

„Sänger zum Vortrag kommen. Die Firma Hoffmann wird
nämlich ein mit elekkriſcher Kraft getriebenes Auxetophon in
Tätigkeit treten laſſen. Das Jnſtrument, wenn man dieſen
Ausdruck zie überhaupt noch anwenden kann, erſetzt einvollbeſetztes Orcheſter und ſoll in bezug anf Reindet und
Schönheit des Tones unerreicht daſtehen. s Programn,
das für dieſen Abend aufgeſtellt iſt, bietet eine reiche Fülle
von Orcheſterpiecen aus Kompoſitionen der bedeutendſten Mei-
ter. Ferner Sologeſänge der Hofopernſängerin Deſtinn, des
ekannken italieniſchen Tenors Caruſo uſw. Auch der be-

kannte Humoriſt und Vortragskünſtler Otto Reutter wird mit
einigen Couplets vertreten ſein. Jedenfalls verdienen dieZeitungen des Werkes volles Jntereſſe. r ramme mit
Liederterten, die zum Eintritt en ſind ſchon jetzt im
Vorverkauf zum Preiſe von 20 Pfennig in allen Gewerk
ſchaftsbureaus, im Partei- und Arbeiter-fekretariate, ſowie im Volk spark zu haben.

Döllnitz, 31. März. (E. B.) Gemeindexatswahl. Bei
der Gemeindevertreterwahl erhielt unſer Genoſſe Thomas
23 Stimmen, während der gegneriſche reichstreue Kandidat
47 Stimmen erhielt. zu reiben iſt die Niederlage der
Gleſchgültigkeit vieler Arbeiter welche es nicht für nötig hielten
zur Wahl zu gehen, da ſonſt unſer Kandidat auf jeden Fall
geſiegt haben müßte. Zweitens ſind die Verhältniſſe der Berg
arbeiter jedenfalls ſo rofig, daß ſie ſich von dem Oberſteiger
zur Wahl führen laſſen, um den reichstreuen Kandidaten zu
wählen.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle, 1. April.

Ein auf Abwege geratener Burſche. Ein Kano-
nier von der 4. Batterie des Feldartillerieregiments Nr. 75 von
hier, der ſich vor dem n gut, und auch bei dem Mili-
tär einwandfrei geführt hat, ſtand wegen Unterſchlagung in
vier Fällen, Belügen eines Vorgeſetzten und Ungehorſams gegen
einen Befehl in Dienſtſachen unter Anklage. Der Angeklagte
iſt im Oktober 1906 als Zweijährig-Freiwi igr in den Dienſt
etreten und im Oktober v. J. bei einem Oberleutnant des
egiments de geworden. Als ſolcher hatte er Wirtſchafts

wege und Einkäufe zu r Er kam dadurch in Ver-
ſuchung, daß ihm das Burſchengeld nur auf Verlangen einge

ä wurde, und genierte ſich, ſeinem Vorgeſetzten jeden

S

Keller.Th. rienlnant fragte, ob die zur Reparatur r erten Stie
r

ein, laut wel
den er t ſchuldete. Man
Unehrlichkeſt des Burſchen, und letzterer erhielt von ſeinem Vor-
geſern den Befehl, nach der Kaſerne zu Erben und ſich dort

i dem Wachtmeiſter zu melden. Der Kanonier ging auch
rzer

Ueberlegun s warihm der Gedanke gekommen, man feine Täten entdeckt habe.
Da man nach dem Verſchwinden des Angeklagten vermutete, er
werde deſertieren, m man erſt am Bahnhof und dann die
Stadt nach ihm ab. bei lief er dann in Begleitung zweier
Mädchen, das eine Mädchen hatte früher bei dem Oberleutnant
edient, einem Wachtmeiſter ſeines Regiments in die Arme.
ls der Wachtmeiſter ihn feſtnehmen wollte, erklärte der An
eklagte, er habe für ſeinen Herrn noch einen Weg zu beſorgen.
er Wachtmeiſter Zera ihm dies unter der Bedingung

er ihn begleite. er Angeklagte ging dann in einen Seiler
warenladen, um dort das angebliche Geſchäft für den Ober
leutnant zu beſorgen. Während der Wachimeiſter draußen
wartete, kaufte er ſich dort einen Strick für 30 i mit dem
er ſich das Leben nehmen wollte. Das Päckchen mit dem Strick
wurde ihm ſelbſtverſtändlich vor der Abführung nach der Arreſt-
zelle abgenommen. Der Angeklagte, der geſtändig war, wurde
zu vier Wochen ſtrengen Arreſt und Verſetzung in die 2. Klaſſe
des Soldatenſtandes verurteilt.

Vertagt wurde die Verhandlung gegen einen Feldwebel
vom Jnfanterieregiment Nr. 93 in Deſſau, der wegen Beleidi-
gung und Hausfriedensbruchs angeklagt war Er ſoll ſich in
einer ſchwachen Stunde in die Wohnung der Gattin eines
Kameraden verirrt haben. Die Verhandlung war nicht öffent-
lich. Ebenfalls vertagt wurde eine Verhandlung gegen einen
Unteroffizier, einen Gefreiten und zwei Müsketiere von dem
Jnfanterieregiment Nr. 72 in Bernburg. Es ſollte ſich um
ein Wachtpoſtenvergehen handeln. d

Aus den Geweinden.
Belgern a. E. Jn der r m 25. Märzwaren 19 Tagesordnungspunkte zu erledigen. er Jahresab-

ſchluß der Sparkaſſe für 1907 weiſt trotz 5500 Mk. Kursverluſte
noch 15 555 Mk. Reingewinn auf. Die Hälfte des Ueberſchuſſes
iſt zu öffentlichen Zwecken verfügbar. Die Gehälter der Lehrer
mit Kirchenamt ſetzten ſich bisher aus mehreren Poſten zu
ſammen, was jetzt vereinfacht wurde. Die vakante Rektorſtelle
war ausgeſchrieben, doch hatten ſich geeignete Bewerber für 1800
Mark Grundgehalt nicht gefunden. Das Dehnrt oll deshalb
erhöht werden. Die e hat verfügt, die Gehälter der
Kommunalbeamten zu erhöhen. Bekanntlich hatte ſchon früher
unſer Vertreter Werner dies für die Unterbeamten befürwortet,
denn der Steuereinnehmer hat nur 1250 Mark und der Poli-
yergra 1115 Mark Jahresgehalt. Erreicht wurde nur, daß
ür die Forſtarbeiter 300 Mark mehr veranſchlagt wurden.

Eine neue Elbfähre iſt für 5700 Mark J Mehrkoſten
im Etat entſtehen der Stadt nicht, denn der Fährmeiſter hat des
halb zirka 3800 Mark mehr Pacht, alſo 4225 Mark, ar zu
W Zur Rentabilitätsberechnung für das Bahnprojekt

orgauBelgern ſind von der Regierung Fragebogen über die
hieſigen Verkehrsverhältniſſe W Die Antworten lau-
ten günſtig, und iſt von hieſiger Stadtverwaltung eine gute
Beantwortung erfolgt. Die Fuhren für das folgende Jahr
wurden an den Mindeſtfordernden vergeben. Dabei regt Ge-
noſſe Werner an, daß man künftig vom Submiſſionsweſen
abſehen möge. d Einrohtung des Stadtbaches in ihren
Grundſtücken werden den S itzern Richter und Vetter 50
Mark Zuſchuß bewilligt. Zum Vau des neuen Förſterhauſes,
welcher kurz nach Oſtern beginnen ſoll, ſind die Maurerarbeiten
für 6031 Mark Herrn Krauſch, und die Zimmererarbeiten für
2767 Mark Herrn Kart übertragen. Der Strombaufiskus wird
in dieſem Jahre den Steindamm an der Elbe erhöhen laſſen.
Das der Stadt h börige Land wurde dazu bereitwilligſt zur
Verfügung geſtellt.
Zur Vermeſſung der Stadtlage in einer Geſamtlänge von

zirka 12 Kilometer werden die Koſten bis 1700 Mark bewilligt.
Abermals werden Desinfektionskoſten als uneinbringbar nieder-
geſchlagen. Werner fragt an, ob der Magiſtrat noch nicht
zur Einſicht gekommen iſt, den griaden Beſchluß, die Des-
infektion auf die Stadtkaſſe zu übernehmen, beizutreten. Die
Antwort lautete: Nein. Der etwas veränderte Schulhaushalt-
plan, welcher nun mit 21 600 Mark bilanziert, wurde geneh-
migt. Dabei kam Werner und Stamm auf die Zweckmäßigkeitder Abſchaffung des Schulgeldes zu ſprechen. ürgermeiſter

Lederbogen erkennt dies an, fürchtet aber den Einnahmeaus-
fall. Es iſt Hoffnung vorhanden, daß die Regierung die nach-
geſuchte Genehmigung zur Erhebung des Schulgeldes nicht er
teilt. Da ſtellt ſich heraus, daß ſeit 15 Jahren die Genehmi
gung nicht nachgeſucht iſt und demnach unberechtigt Schul
z erhoben worden iſt. Jm Verwaltungsſtreitverfahren iſt
ie Gemeinde Mahitzſchen verurteilt worden, für die Witwe

Reinhardt wöchentlich fünf Mark C an die hieſige
Armenkaſſe zu zahlen. Nach zirka 34ſtündiger Dauer waren
die Gemüter ſcheinbar etwas abgeſpannt und man drängte zum
Schluß, obwohl über manche Sache eine längere Ausſprache am
Platze war.

Aus dem Keſche.
Berlin. Streitigkeiten veranlatzten den erſt von eiReiſe zurückgekehrten Scht sſteward Saſſo mehrere Schuhe Fuf

ſeine Frau und ſich ſelbſt abzugeben. Beide ſind ſchwer
verletzt.

Dortmund. Wegen Untreue wurde der ehemalige General
Direktor der Kaſtroper r ſtoff.Fabrik, Dr. Volpert,
zu 7500 M. Geldſtrafe verurteilt. Der Betriebsleiter Hart
mann erhielt wegen Urkundenfälſchung vier Monate Gefängnis.

München-Gladbach. 12000 Mk. unter e lagen hat der
S rnderentmeiſter Schuren in Lobberich. ſtellte ſich frei
willig.

Nürnberg. Doppelſelbſtword. Reichsder Zielen Stocer h rn el walde erſchoß
Donaueſchingen. Arbeiterriſiko. Das Gewölbneuerbauten ellere der fürſtlichen Brauerei ſtürgte en v

begrub eine große Anzahl Arbeiter unter ſich. Viele ſind ſchwer
verletzt.

Verſammlunasberichte.
Eine Handelshilfsarbeiterverſammlung fand am 24. März
im Engliſchen Hof ſtatt. Zur Tagesordnung ſtand die Grün
dung einer Sektion der Haus und Geſchäftsdiener uſw. inner
halb der Halle des deutſchen Transport-arbeiterverbandes. Nach einem erläuternden Vortrage des
Kollegen Gräfe wurde die Gründung beſchloſſen und
eine fünfgliedrige Sektionsleitung gewählt, welcher
aufgegeben wurde, auf Grund der neuen Form die Organi-
ſation weiter auszubauen. Da gegenwärtig bereits 150 Mit?397 vorhanden ſind, ſo iſt genere daß ſich dieſe alle
amt der r ur Verfügung ſtellen, um gemeinſam das
Gros der Berufskollegen heranzuholen. Wenn dies geſchieht

hre
e rts eines guten a

ets eincm unſ nd der Aufforderung zur eifrigen Agitation
wurde die Verſammlung loſſen. G.Teconſher eycgaſſienf des liner

Bonn, 2. April. Heute morgen wurden die drei kroatiſchen
Raubmörder enthauptet, deren Hinrichtung bekanntlich verſcho

ben worden war. Kulturbarbareil
Gronau, 2. April. Der Handlungsgehilfe Caſpari ſchoß das

16jährige Dienſtmädchen Pape in die Lunge, ſo daß an ihrem
Aufkommen gezweifelt wird. Caſpari ertränkte ſich darauf.

San Franzisko, 2. April. Nach der Meldung der Mannſchaft
eines Dampfers iſt bei St. Felipe in Guatemala ein Vulkan
in Tätigkeit getreten. Die Einwohner flüchten aus der Stadt

Paris, 2. April. Nach Meldungen aus Port au Prince
(Haiti) dauern die Parteikämpfe zwiſchen Negern und Mulat-
ten fort und fordern viele Opfer.

Petersburg, 2. April. Der ehemalige ruſſiſche Geſandte in
Koreg, Alexoff, iſt unter Anklage geſtellt worden. Er ſoll Mil
lionen unterſchlagen haben. Auch andere hochgeſtellte Perſonen
ſind durch den Prozeß kompromittiert.

Philadelphia, 2. April. Bei Demonſtrationen Arbeitsloſer kam
es zu Zuſammenſtößen zwiſchen Weißen und Negern, wobei 40
Perſonen verwundet wurden.

Briefkaſten der Redaktion.
Mühlberg. Mitglieder Verſammlungen können wir im

redaktionellen Teile nicht bekannt geben.
V., Mansfeld. Ein beſonders aufmerkſamer Leſer

ſcheinen Sie nicht zu ſein, ſonſt würden Sie wiſſen, daß Kollege
Thtele ſich ſeit Anfang Jannar im Staatsquartier befindet.
Wir haben heute von dem Prozeſſe Notiz genommen, weiteres
iſt alſo nicht nötig.

Wildſchütz. Diebſtahlgeſchichte abgelehnt. Sollte gegen den
Betreffenden ein Verfahren eingeleitet werden und die Sache
vor Gericht zum Austrag kommen, dann ſteht der Aufnahme
des Berichts nichts entgegen.

ges

anfinden werden,

Emngeſandt.
An die Verbandsbuchdrucker des Bezirks Deſſau im

Vervand Deutſcher Buchdrucker!
Anläßlich der am 5. April im Alten Schützenhauſe zu

Bitterfeld tagenden Bezirksverſamenlung halte ich es für an
gebracht, auf Vorkommniſſe innerhalb der Arbeiterbewegung
Bitterfelds hinzuweiſen, bei welchen die Mehrheit unſerer dor-
tigen Kollegen eine wenig rühmliche Rolle geſpielt hat.

Nachdem der im Herbſt 4906 gegründete Ortsverein Bitter
feld unſeres Verbandes bis zum Abſchluß des Jahres 1907
Hand in Hand mit der übrigen gen Arveiterſchaft
gegangen war, vollzog ſich im Januar 1908 eine Wendung
der Dinge. Es kam zum Bruch mit den Klaſſengenoſſen.
Der erſte Anſtoß da,u war die Verlegung des Vereinslokals
aus dem Gewerkſchafts-Vecrkehrslokal in ein rein bürgerliches
Reſtaurant. Dieſe erfolgte mit ſieben gegen fünf Stimmen
aus Gründen, die im Jniereſſe des r unſerer Organi-
ſation am beſten verſchwiegen werden. Nur ſoviel a geſagt,
daß beim Antragſteller die treibende Kraft darin geſucht werden muß, daß hin eine Einladung zum Ball des r
nationalen Handlungsgehilfen- Verbandes mit dem Hinweiſe
verweigert wurde, daß er Mitglied einer ſozialdemokratiſchen
Gewerkſchaft ſei. Ferner iſt zu beachten, daß die fünf Kol-
t welche damals nicht auf den Bruch mit der übrigen Ar-
beiterſchaft hinarbeiteten, ſondern r Beibehaltung des alten
Vereinslokals ſtimmten, gerade die bisherigen Leiter des
Ortsvereins waren. Nach Annahme dieſes Antrages lehnten
ſie allerdings die See der Geſchäfte des Ortsver-
eins ab und überließen dieſelben der aus ſieben, faſt durch
weg nern Kollegen beſtehenden Mehrheit, von der ich
allerdings nur ſagen zu dürfen glaube, daß ihr die deutſcheArbeiterbewegung ein Buch mit ſchen Siegeln iſt.

Mit dem Lokalwechſel war alſo eine Reibungsflä
ſchen unſern Kollegen und der übrigen
beiterſchaft Bitterfelds geſchaffen worden, die um ſo rfer
hervorireien mußte, als die freiorganiſierte Arbeiter Bit
terfelds jahrelang beſchwerliche Kämpfe führen mußte, um
einen e zu erlangen, wie denn auch heutenoch außer dem Wirt des Reſtaurants Hohenzollern kein Bit-
terfelder Saalwirt der übrigen freiorganiſierten Arbeiterſchaft
ſeinen Saal zu Verſammlungen zur Verfügung ſtellt.
Wirt des Alten Schützenhauſes ebenfalls nicht.

Eine Folge der entſtandenen Reibereien war dann ber
Austritt des Ortsvereins aus dem Gewertſchaftskartell.

So bedauerlich nun dieſe Vorgänge für jeden ſein mögen,
dem das Gedeihen der deutſchen rer s am Herzenliegt, ſo muß doch ausgeſprochen werden, was iſt. Jndifferen-
tismus n uchdrucker im Bunde mit einer durchaus
falſchen Auffaſſung der Neutralität unſerer Organiſation haben
ier wieder einmal dazu geführt, die Arbeiterbewegung zu ger
littern, ſtatt ſie e ufaſſen zu gemeinſamem Werke.
ieſem Jndifferentismus, dieſer Zerſplitterungsarbeit hießees nun Vorſ ub leiſten, wollten die denkenden unter unſeren

Kollegen die chaft ſolcher Elemente r als nötig
in An r nehmen. Deshalb richte ich an die Adreſſe aller

zwi
en Ar

ollegen die Aufforderung, etwaige Veranſtaltungendenkenden

J vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen
bekannt gegeben:

Halle: Zentralverband der Zimmerer, Sonnabd., 4. h
abrik u. rig und Arbeiterinnen, Dele

gierten-Wahl zum ſechſten GewerkſchaftsKongreß,
Sonntag, 5. April.Verband der Buch u. Steindrucerei-Hüfsarbeiter

und Arbeiterinnen, Dienstag, 7. April.
Zeitz: Arbeitergeſangverein Konkordia aldhorn, Sopgfag-

WMaler, Sonnabend, 4. April.
4 Metallarbeiter, Wahl der Dele n zum Gewerk

ſchafts Kongreß in Hamburg. nntag, 5. April.
Teuchern: Maurer, Sonutag, 5.
Vrfgimburg: Gewerkſchaftskartell, Sonnabend, 4. April.
Elſterwerda: Metallarbeiter, Sonnabend, 4. Kpril.
Falkenhain u. Umg.: Bergarbeiter, Sonntag, 5. April.
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Detailverkauf: Am Güterbaknhot 5,
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Zum Umzag: WZuggardinen- Einrichtungen.
Eine Partie zurückgesetzter Waren wie:

j Eml. Töpfe, Eimer, Plätten,
Kaffeebretter ete, zu bedeutend

ermässigten Preisen.

J Teitz.
Neumarkt 25, aufmerkſam.
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Sehönster Ausfiugsortſ!

Salun-Eiwichtungen,

Eveiſezimmer,
Herrenzimmer,
Wohnzimmer,
Echlafzimmer

mit 2- und Zteiligen An
kleideſchränken,

Mod. Kücheneinrichtungen
Vertikows, Prunkſchränke,Saigetekes Kleider

cheſchränke, Rohr u u.
Lederſihei Freiler u. Tru
meau-Spiegel, Stoff- undBVlüſchdiwans, Sofa- Umbaus,

Plüſch-Garnituren, Schreibtiſche, Bücherſchr., Diffens,

Kredenz, alles ſehr preiswert
durch große Gelegenheitsein-
käufe; beſonders 77 net ſich
dieſes ſelten günſtige Angebot
für Brautpaare und Möbel-
intereſſenten.I knecrſch pellee,
Tel. 2450. Geiſtſtr. 25.

Mache die Genoſſen auf
meine „Volksküche“,

Lagerbier 10 Kaffee 5 Pf.emüſe m. Fl. 30, Sraten 40 Pf.
i s BVlech- und Keſſelſchmiede

Lehrlinge
ſtellt b. günſt. Bedingungen ein

Gustav Kamprath,Kesselschmiedse, re nanstalt
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Gummi Tiehdecken

umm T
umml. an

Gummi ine
9 5 Pf. per Meter

Cumwmradbererten

abgepasst 3 P. per Stück

von Mk.

e

Da ſongimvoron alen Um
Freitag früh in den Verkaufsstellen zu haben:

III
Und eum un

linoleum Teppehe

à Pfund I Pfg.

Stück nur Pfg.

an per Stück

linoleum Vorlagen
von 33 Pf. an per Stück

linoleum n
Mk. per qm

linoleum Boste

Nehah hachk.
27 ar. Uiriohatrasee 27, 88 obere Leipaigersetr, 68.

HalleSüd, Steinweg 2, 1. April.
Anfgeboten: Pfefferküchler

aße carie Graf
ftſetzer und

e Kreſſe (Gr. Ulrichſtraur.-Ge uife Roſtin und

Born (Halle und Friedeburger-
tte). Schl er undn e Sale S. und

ießnngen: Arbeiter

(Jakobſtr. 44). ätſchkeund Martha er u
felderſtraße 63). Präger Woll
rath und Lina Vogler (Saal-
berg 7). Lokomotivführer Bett

e u. Martha Genthe (Dieskau
Steinbocksgaſſe 3). MaurerKeitel u. Anna Lichotka (Marga

retenſtraße 1 und Reichardt-
ſtraße 17). Schloſſer Schade und
Eliſabeth Hahnemann (Lands-
bergerſtraße 53 und Reide-
burgerſtraße 2). Buchbinder
Kozlowski und Margarete Herr
mann Schülershof 114).

Geboren: Dachdecker BrandtS. (Kellnerſtr. 16) Poſtſchaffner

Sommer S. rgrw 2).Schriftſetzer Stollber rg T T Tſtraße 19). Arheiter S chmidt T(Unterplan 5). Heizer R mwerer

Sohn (Freiimfelderſtraße 19).
Arb. Pfeifer T. (Merſeburger
ſtraße 88). Arbeiter Schumann
T. Brunoswarte 22). Arbeiter
Schachtſchneider T. (Büſchdorfer-
ſtraße 6). Expeditions Vorſteher
Lerſten T. (Grünſtr, 13). Schioſſ.
Eckſtein S. (Langeſtr. 4).Geſtorben: IJnvalide Haring,
89 J. (Weingärten 45). Arbeit
Schneider S., 10 Mon. (Streiber
ſtraße 36). Schuhmachers Winter
Tochter, totged. (Gerberſtr. 15).
Gutsbeſitzers Keller Ehefrau,
S Leutemann aus Nie-

(Klinik). Bureau-Tehlifet fund Tochter, 9 M.

(Langeitraße 26). Kaufmanns
Vogeler T., 11 M. (Barbaraſtr. 4).
Halle Nord (Burgſtr. 38) 1. April.

Aufgeboten: Fabrikdirektor
Buchholz und Margarete Billing
(Gütchenſtr. 14u. Wettinerſtr. 37).
Schloſſer Heuß und Margarete
Frohberg (Wahren und Wilhelm-
ſtraße 45). Bahnarbeiter Lange
und Anna Freitag (Capellenende
u. Geiſtſtr. 17). Schloſſer Belger
und Jda Krosdorf (Charlotten-
ſtraße 13 und Ackerſtr. 5).

Geboren: Maurerpolier
Sind t (Gr. Brunnen-ſtraße 34). Kaufmann Heſſe
(Geiſtſtraße 149). Maler
mann T. (Fichteſtr. 7). deſa
e re S. (Gr. Go

Se norven: Rentner Liene-
m f aus Agtre 68 Jahre

uchererſtr. 30).

S kretag Schlachtefest

6, 60r“i4,
ſtraße 3.

Unterplan 7.

Freitag

eitagB.
E. Blumentolſtr.27.

Wilh. Nagol,

d Jeden Freit

Morgen Freitag

Schlachtefeſt?

achtefeſt.

eden Freitag:

Be
Schlachtefe

Schlachtefest.

Advokatenw. 30.

Vr. Feoters,

achtefeſt.
Glauchaerſtraße 23.

W. Rudolph

Haxon, Brüderſtr. 9a.
e el geeke ekhaecheeeeeeeee tet Welt

Schierertafeln
Schreibhefte
Schieferſpitzer
Schieferkaſten

Schieferſtifte
Federbüchſen
Bleiſtifte
Schulbücher
Reißzenge
Schachſpiele

Schultorniſter
Schultaſchen
Jugendſchriften

Malbücher n. ſ. w.
Zu beziehen durch die
Volks Buchhandlung.

Standesantliche Rachrichten.

Woche Seeſiſch W
wertige Speiſe.

weil dieſelben wohlſchmeckend,
lich ſind. Aerztlich empfohlen
in der

er Pfund
Kabeljan im Anſchnitt 18
Eeelachs im Anſchnitt 184
Echellſiſch im Anſehnitt 394

Knurrhahn 25 4
Rotzungen 60

Beſonders

F.
F.
F.
ff.
ff.

lelefon 1275.

Koeßsche ind ich ſo Floisoh!

Keine Hausfrau verſäume, wenigſtens einmal in jeder
auf den Tiſch zu bringen, ſie

ſpart dadurch viel Geld und verſchafft ihrer Familie hoch

Seefiſche werden hochgeſchätzt
geſund, nahrhaft und bekömm-
ſind dieſelben zur Abwechſlung

Exnährung wegen ihres hohen Nährwertes und ihrer
leichten Verdaulichkeit beſonders für Magenleidende, Rekon

valeszenten und Kinder.

Von frischen Fängen unserer Dampfer
empfehlen wir:

per Pfund
ff. Helg. Schellſiſch, groß 40
ff. Helg. Schelff. großmittel 35
ff. Helg. Echellſfiſch Portion 254

ff. Bratſchellſtſch 20
preiswert:

Riesen-Salz. lachs- Heringe
(3 Stück wiegen ca. 2 Pfund)

W per Stüek 10 Pfg. W
Der Fiſch hat ein ſchönes weißes Fleiſch, im Geſchmack delikat.

Täglich Eingang frischer Räucherwaren.

„Nordseer Hallem Penltchen Dampffischerei Gevellschaft Neräser

Größte Hochſeefiſcherei Deutſchlands.
Gr. Ulrichstrasse 58.

Werte Beſtellungen erbitten wir bis 9 Uhr früh.
Ielefen 1275.

R Eurer Seehafen. 4
Wieder neu erſchienen

S Beruf der Hausfrau und Mutter.
Ein unentbehrlicher Ratgeber

für junge Hausfrauen und Mütter in allen Anugelegen
heiten des Hausweſens, der Ernährung, Erziehung und

Geſundheitspflege der Kinder.
Mit etnem Anhang:

Ausführliches, praktiſches und einfach bürgerliches

Kochbuch.
Von Olementine Horn. Preis 1 Mk.

Die Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42,43.Bandwurm mit Kopf

auch Maden- und
in es. 2 Stunden

mit i 2 MK., b. Eins. v.
mhelia 5, arom. Schorroi. Riein. 20.

27 in hartnäckigen FPlllen schmerzlos
taenia“schmeckendes Pulver, das bei allen Wurmikranknheiten

reinigung bewirkt. eine Vebeiſceiti Kein brechreizi Nur „Solitaenia“ echt
ag Mk. frco. Bestandt. Detann. Granatextr. 10,

garant. unschädhl
eine grändliche Darm

Depot: Hirseh- u. L wen-Apotheie.

Arbelter-Ruckfahrer-Vereln Sturmvoegel.
von Zwintschöng und Umeegent,

Sonntag den 5. April im Gaſthof zu U Braekdeort W

BAILI, mit Reigenfahren.
Genoſſen und Freunde ladet ein T Vorstand.

büuvfge (elegenhei

für
Bücherfreunde

Dr. P. v. Elzyckl's, Scentzur Ethik und s

,„Srundprobleme
ſtatt 10 M. nur 4.50 M.

Gut un Böe
ſtatt 10 M. nur 4.50x ehe len

kruuenlehen der Erde
nur 4Der Orient n 8.00 m.

Fr. Umlautt, De Alpen
nur 4.00 MAlle Bände ſind V achte

gebunden.
Zu W durch

2 t n Freitag
chlachtefeſt.
T7 L nardt,Bernbargerst. 14.

T T 777tor, Schützenſtr.

Da Kauinche (auch für Wieder
verkäufer) empf.

preiswert
Walter Raue, Jakobſtr. 44.

Verkstatt, er
Go 16,X per ſof. od. ſpät. zu vermiet.

8 Elektr. Kraft u. Gas vorhand.

h uZurückgekehrt vom Grabe mei
lieben Mannes, unſeresden Vaters, ſagen wir allen

denen, die ſeinen Sarg ſo reich
mit Sang ſchmückten und ihm
die u e erwieſen, unſernu ſten Dan nsbeſonderek dem Shlan der Berg
arbeiter Zahlſtelle Luckenan.

Streckau, 1. April 1900o0808.
Jm Namen der Hinterbliebenen

G

e
Zeit. re



a

fſmn i
Bürstenmacher Meister,

Gelststr. 18 Eelststr. 9

empfiehlt ſein Lager

m von nnuhier an erung

reeller Bedienung
U Mnhol. d. Rab.-Spar-Verelns.

LIII III
Zentralverb e

Zahistelle Halle a. S.

Soweit Vorrat.

Sonnabend den 4. Kprilk abends 8 Ahr n a I v.

bei Joſeph Streicher, Kleine Klausſtraße 7, linzen e I v.

Mitglieder Versammlung. on 108
Tagesordnung

1. Die gegenwärtige Situation im BVau-
gewerbe.
2. Maifeier, Stellung dazu.
3. Verbandsangelegenheiten.

Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt es Pflicht
der Mitglieder, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen.

Der Vorstand.

Verband 4. ch I. Steäructere

TMGEIIII

Haferſſ,
ohne e

hitelleder-Versummlune.
4 esordnung: 1. Unſer diesjähriger Verbands
ta
es. Es Seht freundlichſt ein Die Ortsverwaltung.

Verband d. Fubrik-, Bllfsarheiter
l. Arheſterinnen von Bulle u. Um

Unſeren Kollegen hiermit zur Kenntnis, daß die
Deleglertencwanl z. 6, Gewerkschufts-Konere

am Sonntag de S. April von früh 10-1 Uhr Ihr Kani g 98
Vnür. lewelatm. e 90 v

ler landwech e 60 v

belraten Sühne 4 15 v

kamer Kine a 60 v.

weinen e 65

in folgenden WahlLokalen ſtattfindet:
1. Für Ammendorf, Bruckdorf und Umg. im Kur

sehlösschen““.
2. Für 37 r in der Reſtauration von V. Rernhardt,

Raffinerie 15.F gar Sau (Nord) im Bureau, Harz 42/43, Zimmer
z Trotha und Teicha in Moxors Reſtaurant, Trotha.

m v ür Nietleben, Dölau und Lettin im „Arbeiterheim
au.

r Verbandsbuch iſt vorzulegen. W
Um zahlreiche Beteiligung bittet

Dio Ortsvorwaltung-
Hetallarheiter Verhang, Zeitz

Sonntag, d. 5. April, von 10 bis 4 Uhr nachm.
Wadlü Delegierten ſeverch An lann.

Wahllokal: Konrad Kämpfe, Schützenſtraße.

r Nitgliedabeher T in mitaubringen,Ebendaſelbſt von 7Z Uhr ab Unterhaltungs Abend.

Deutscher hatMetallarb.-Verband.
Verwaltungsstelle R Sisterwerda. Du

Sonnabend, den 4. April, abends 88 Uhr
im Gasthofe „Zum Kronprinzg“

Kohlradi 27 v.
Spinat oſe 36 Pf.

Der Vorstand.
Metallarbeiter-Verband, Mersoburg. I Apkel-A. m à

Sonnabend I 4. April, von abends 3 Pbr an

2 o m ü R m e i aipr alle,beſte We in oper egter, leb. r zim Vorverkauf ſind bei den Dezirtsra e T und den Ver
trauensleuten u haben, Feſtkomitee.
Sonntag den S. r von V zu. 10 bis nachm. 4 Uhr

lmsWahl der velgete m en Se werkſchafts Am

Kollegen iſt notwendig, Verwaltung. kgl. Mk Siaſche 9 v.

Lebensmittel z. i dann
beſtensu H. Horaner re

Anſichts Poſtkarten Sie eSovolt Vorrat

a 25 v.

a 23 v.

An Porzellan,
Kristall,

Steingut.
Lager u. Verkaufsstelle der Lettiner Porzellan-Manufaktur.

Heinrich Baepoch un Cudtar BeGle,

rerarut 622. Marktplatz D. rererut 622.

bebr. Kaltee 35 Pf.
feigen Kaffee Vack 14 f.

ßote brütze 4 Pack 20 Pf.

Dienstag d. 7. April ab. */29 Uhr im Engliſchen Hof, Gr. Berlin anille 2 Stangen 9 Pf.

chiukenpect e 95 v.

Rauchſleicn e 70 v

e Page zirka 200 Räder
in Presto, Tempo Panthor. Otto, offeriere ich schon

von 75 Mark an.
D Stmtliche Ersatz- und Zubehörtelle.

Wegen vollständiger Aufgabe
von Woettalen- und Weiſl-Fahbrrädern, sowie ViKktoria-Nähmasehinen bin ich in

der Lage, dieselben zu ganz aussergewöhnlich billigen Preisen abzugeben.

M Reparaturen aller Systemo seohnell und blligst. W
Paul hagemann, rettrad

Gommergasse 2. in unmittelbarer Nähe der Glauchaischen u. Katholischen Küärche.
Grösste u. leistungsfähigte Firma am Platze. Fernsprecher 1895. Vertreter überall gesucht!

Kmmendorf:
III

Hauptgeſch. Wörmlitzerſt. 4,
Filiale Halleſcheſtraßze 31.

Donnerstag eintreffend:

s S
rF. d h S n5 eng g. der t

Warwe edne u. Halber
rig lich be ter
nackte lerive uſw.
Bill Bezugsquelle für

Achtung? Achtung gBeſpaſdeer von Fahenban nd öm

GSonntao den 5. e 1908, abends 8 Uhr
zu Vreitenhainbergarvejter ervammlune

Tagesordnung:
1. Die wirtſchaftliche Lage der Vraunkohlen

Bergarbeiter mit beſonderer Verückſich-
tigung der letzten Maßregelungen im
Revier. Referent: Bezirksſekretär Ramund
Erak. Sangerhauſen

2. Diskuſſion.
Die Kameraden werden dringend erſucht, an dieſer hoch

r Verſammlun tpilznnehmen. Unſere Parole muß ſein:
Auf nach Breitenhain Der Einberufer.

u g Tagespr.
NordſeeGeſe h

jeden Fr
der v

er, Flschkonserven,

ahrungsmittel.

5 r Rabatt

e aus g. Zimmern ent-
fernt, um die Wohnung modern zu
gen deshalb ſeien Sie vor

tordnunr vnt Serſthirdenes
geringſte Preis iſt dafür zu teuer.

Decken Sie Jhren Bedarf nur imHall. Tapeten aus, Mauroer, Zweigrerein Teuohern.
Hecibohnen et 58 v

Tel. 2786. et 9. Tel. 2786. Thl rer ſein. e von ver Versammi ung WAunngeken“ge Doſe 32 v.

Ktangenpargel Deie 38 vt.

Alte Tapeten Verband der Maler, Zeitz
Connaben den 4. April abends S Uhr

im Reſtaurant r7uz

W Vor m u1. Drygler. tellbericht.
Die Verwaltung.Einen recht zahlr. Beſuch erwartet

Sonntag be z. April 1908, e 4 Uhr
f

fg. an und gebe f esordnung;: 1. e gies jährige 2. Unſereimmer von 10 Rollen aufwärts Lohn ahnte 3. Verſchi edenes.

Rolle Tupetegratls.
Beachten FrVie meiner

Fehle kein Kollege! Der Vorſtand.

Teitz. ZTeitz.
Ritglieder Versammlung. ſianmn u 30

Sprech-Apparatoe,
Schallplatten eteo.
empfiehlt in e den Auswahl zur e Gummi

a etae 10 vt.

Das Mitgliedsbuch e z aller Pfeftergurken Pfund 22 Pf.
kauft ſtets zu hohen

billigſten

Reparaturen
Ewalch ans u

e
Hetalſe, kelle eic

Sammel,
Alter Markt 7. Welaeonels.

Larnlerte u. ungarnRossſfieisehiſſfe witz t zrgiiſäl in 1 Interntts
Dere Veche wieder ff. Engros Lager rAle; übrige wie belanst u delikat bei Eliso Zinkoe, Leipzigerstr. u. C Rüngenplat.

Thurm, Leopold ozial-Vhren Reparaturwerkstatt
Rellstrasse 10.

Anſichls Poſtkarten empfiehlt

wolksbuchhandl., Harz 42/48.

Gr. Ulrichbstr. 60/61. Halle a. S. Barfüsserstr. 3/5.
ee Zt.gebrauchte, Abert micht 5 ihren nehnel her

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auquſt rer Du der Halleſchen Genoſſenſchafts- Huchdruckerei (E, G. im. b. H.) Hake a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Tr. 80.

Sechſter Kongreß der Gewerkſchaften Deutſchlands

Montag, 22. Juni 1908,
in Hamburg, im Gewerkſchaftshauſe.

Als Tagesordnung iſt vorläufig vorgeſehen:
1. Erledigung der geſchäftlichen Angelegenheiten l derKommiſſionen, Prüfung der Mandate uſw.). n

2. Rechenſchaftsbericht der Generalkommiſſion. Berichterſtat
ter C. Legien Berlin. Beratung der Anträge betreffend:
a) Allgemeine Agitation;
b) Arbeiterinnen Sekretariat, Berichterſtatterin: J. Alt-

mann Berlin;
0) n r unter den Dienſtboten. Berichterſtatterin: H.

rünberg Nürnberg;
d) Agitation unter den fremdſprachlichen Arbeitern;
e) Streikunterſtützung und Streikſtatiſtik;
f) Heimarbeiterſchutz;
g) Kommiſſion zur Beſeitigung des Koſt- und Logiszwan

i Arbeitgeber. Berichterſtatter P. Blum
erlin;

h) „Korreſpondenzblatt“.
Bericht über das ZentralArbeiterſekretariat. Berichterſtat

ter: R. Schmidt- Berlin.
a) Die Vertretung der Rechtſuchenden durch die Arbeiter

Gewerkſchaftsſekretäre vor den Gerichten. Berichterſtat
ter: E. Leſche Hamburg.

Die ſtaatliche Verſicherung der Privatangeſtellten. Referent:
P. Lange- Hamburg.

Die gewerbsmäßige Stellenvermittlung. Referent: H.
Pögtſch- Berlin.

Der Bohykott als gewerkſchaftliches Kampfmittel. Referent:
O. Allmann- Hamburg.

Grenzſtreitigkeiten.
Beratung der nicht unter den vorſtehenden Punkten erledig

ten Anträge.
Die Entwicklung der ſozialen Geſetzgebung in Deutſchland.

Referent: H. Molkenbuhr- Berlin.
Anträge zur Tagesordnung, oder ſolche, welche auf die vor

ſtehend genannten Tagesordnungspunkte Bezug haben, ſind bis
um 11. Mai 16908 an die Generalkommiſſion einzuſenden.

tliche bis dahin eingegangenen Anträge werden im „Kor
reſpondenzblatt“ veröffentlicht, damit ſie in den Gewerkſchaften
diskutiert werden können.

Der Kongreß wird am 22. Juni 1008, morgens 9 Uhr er
öffnet und wird bis einſchließlich 27. Juni tagen.

Die Wahlen der Delegierten werden nach den untenſtehen
den, von dem vierten Gewerkſchaftskongreß gegebenen Beſtim
mungen von den Vorſtänden der Zentralvereine ausgeſchrie-
ben werden.

Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands.
C. Legien, 8SO. 16, Engelufer 16.

Die Delegation zu den Gewerkſchaftskongreffen.
Der vierte Gewerkſchaftskongreß, der vom 16. bis 21. Juni

1902 in Stuttgart tagte, beſchloß bezüglich der Vertretung auf
den Gewerkſchaftskongreſſen folgendes:

Zur Teilnahme an den allgemeinen deutſchen Gewerk
ſchaftskongreſſen ſind ſämtliche Zentralorganiſationen und
ſolche Lokalorganiſationen berechtigt, welche verhindert ſind,
ſich zentral zu organiſieren. Unter „ſämtliche Zentral
organiſationen“ ſind alle zentral organiſierten Gewerkſchaf
ten zu verſtehen, welche an dem voraufgegangenen Gewerk
ſchaftskongreß teilgenommen oder ſich ſpäter der General
kommiſſion angeſchloſſen haben. Berechtigte Lokalorgani
ſationen ſind ſolche gewerkſchaftliche Vereinigungen, für
welche ein Zentralverband nicht beſteht.

Ausgeſchloſſen von der Teilnahme an den Gewerkſchafts
kongreſſen ſind alle ſolche Gewerkſchaften, welche ohne ge
nügende Entſchuldigung mit drei Quartalsbeiträgen im

Rückſtande ſind.
Die Gewerkſchaften ſind berechtigt, für je 8000 Mitglieder

einen und für die überſchießende Mitgliederzahl, welche 83000
nicht erreicht, einen weiteren Delegierten zu wählen. Ge-
werkſchaften, welche weniger als 3000 Mitglieder zählen,

Halle a. S., Freitag den 3. April 1908.

wählen einen Delegierten. Der Wahlmodus bleibt den ein
gelnen Gewerkſchaften überlaſſen.“

Die Zahlung der Quartalsbeiträge an die Generalkommiſſion
ſoll am Schluſſe eines Quartals für das verfloſſene Quartal
erfolgen. Bis zum Kongreß iſt demnach nur der Beitrag für
das erſte Quartal 1908 fällig. Es ſind ſonach alle an die Gene
ralkommiſſion angeſchloſſenen Gewerkſchaften zur Teilnahrne
an dem Kongreß berechtigt, welche ihre Quartalsbeiträge für
die erſte Hälfte des Jahres 1907 bezahlt haben.

Aus den Nachbarkreiſen.
Eine geborſtene Ordnungsſäule.

Unter dieſer Spitzmarke ſchreibt P. A. in der Altenburger
Volkszeitung über den auch von uns gemeldeten Konkurs des
Kaufmanns Altrichter in Weißenfels Folgendes:

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Otto Altrichter, Jn
haber der Firma Otto Altrichter, Schuhfabrik in Weißenfels,
wurde im Februar das Konkursverfahren eröffnet. Dabei
wäre weiter nichts, wenn der Name Altrichter in Berlin und
Leipzig, in der Welt des Lederhandels und der Schuhmacherei
nicht einen brengligen Beigeſchmack hätte. Zu dieſem Konkurs
bringt das Berliner Tageblatt und die Börſenzeitung ſowie die
Schuh und Lederzeitung folgende intereſſante Details: Alt-
richter iſt in Fachkreiſen dadurch bekannt geworden, daß er
bisher Konkursverwalter war und faſt in allen Jnſolvenzen
von Schuhfabriken die Maſſe verwaltete. Die Sucht nach mühe
loſem Gewinn veranlaßte ihn, aus der für den Konkursver
walter gebotenen Reſerve hervorzutreten und Geſchäfte in Kon
kursſchuhwaren für eigene Rechnung zu machen. Er ließ die
Konkursware durch zweite Hand ankaufen und noch Schund
ware dazu anfertigen, und dieſe als Konkursware in den Groß-
ſtädten vertreiben. Um auswärtige Konkurs- und Schund-
ware nie verlegen, ebenſowenig um Adreſſen an ſolvente Ab-
nehmer, die er durch die zahlreichen Konkurſe, die er bearbeitete,
kennen lernte, ſchien er auch ein gutes Geſchäft zu machen; er
wußte ſeine Geſchäfte ſo gut zu maskieren, daß lange Zeit
niemand eine Ahnung hatte, wer der Lieferant aus dieſem
Konkurs und dieſer Schundwaren war, die ſelbſt noch als
Schundware für einen Preis verkauft wurden, der nicht das
Rohmaterial deckte. Da wurde vor zwei Jahren durch den
Konkursprozeß der Eliſe Niendorf der Schleier gelüftet. Es
ſtellte ſich heraus, daß Altrichter der Lieferant war.

Auf die Niendorf folgte Reiß, auf Reiß folgte Wronker, die
in kurzer Zeit die ganze Schuhmacherei ruinierten. Die Machi
nationen, die in dieſen Fällen zutage kamen, verurſachten in
Fachkreiſen gerechte Empörung, die in der Forderung an das
Weißenfelſer Gericht Ausdruck fand, daß Altrichter nicht mehr
Verwalter in Konkurſen von Schuhfabriken ſein dürfe. Seit
dieſer Zeit wurde Altrichter nicht mehr Maſſeverwalter. Er
trieb aber nunmehr den Schuhhandel Engros, zuerſt allein,
dann mit einem H. Becker, der aber ſchleunigſt wieder aus
ſchied. Seitdem heißt die Firma wieder Otto Altrichter. Zu
den treueſten Freunden Altrichters gehörte die durch ihre
zwölfmalige Pleite weit bekannte Firma A. Laub in Weißen
fels. Jn dieſes zweifelhafte Geſchäft will Altrichter bedeutende
Geldmittel geſteckt haben, und da dieſe feine Firma vor kurzem
zum dreizehnten Male in Zahlungsſchwierigkeiten geraten war,
entſchloß ſich Altrichter, die Fabrik ſelbſt zu übernehmen, was
in Fachkreiſen großes Staunen hervorrief. Nur die beſſer Ein
geweihten wußten, daß die Gebäude überſchuldet waren und
ſämtliche Maſchinen Altrichter gehörten. Nun hat dieſen edlen
Herrn ſelbſt der Pleitegeier geholt.

Soweit die Zeitungen. Altrichter war einer der größten
Scharfmacher, der in allen Konkurſen die Anſicht vertrat, daß
die hohen Löhne an den Konkurſen ſchuld ſeien und daß
es nicht eher beſſer werden würde, bis der Fachverein der Schuh
macher polizeilich geſchloſſen werde. Daß er auch ſonſt ein gro
ſer Patriot war, iſt ſelbſtverſtändlich. Wie ſieht es nun vier
Wochen nach Ausbruch des Konkurſes mit dieſer Ordnungsſäule
aus? Altrichter war bei Ausbruch des Konkurſes in 19 (1)
Konkurſen Konkursverwalter. Jn dem Konkurs Hugo Voigt
fehlen 10 000 Mark, während in 18 Konkurſen die veruntreuten
Summen noch nicht feſtgeſtellt werden konnten, da die Bücher

10. Jahwg.

völlig verſagen. Altrichter ſpielt im Gefängnis nach bekanntem
Muſter den wilden Mann. Sein Vater, der ein ſehr reicher
Mann iſt, ſoll ſchon vor Jahren den Antrag auf Entmündigung
ſeines Sohnes geſtellt haben. Man fragt ſich, wie es möglich
iſt, daß dieſer Mann ein wahres Monopol auf die Konkurs
verwaltung erlangen konnte.

Zur Landtagswahl
im Zeitz-Weißenfels-Naumburger Kreiſe nahm am
letzten Sonnabend der Bund der Landwirte Stellung. Zirka
70 Bertrauensmänner kamen in Teuchern zuſammen und be-
rieten, wen ſie diesmal ins preußiſche Dreiklaſſenparlament
entſenden wollen. Einen Freiſinnigen unter keinen Umſtänden!
Das war die Loſung. Die bisherigen „Volksvertreter“ haben
ja ſtets im Jntereſſe der notleidenden Agrarier „gearbeitet“,
man erhob beide wieder auf den Schild.

Die Freiſinnigen ſind nunmehr glänzend abgefallen. Jhnenüberläßt man ſie kein Mandat. Für die im Block treu ge
leiſteten Dienſte wird ihnen bei der Landtagswahl der wohl
verdiente Lohn zuteil. Aber was ſchadet es, wenn ſie einige
a erhalten! Sie ſind ja ſo folgſam und werden ihre

undesgenoſſen trotz aller bewährten Grundſätze nicht im
Stiche laſſen. Sie ſind ja keine Prinzipienreiter, ſondern
richten ſich ſtets nach dem herrſchenden Winde. Grundſätze
wer wagt einem Freiſinnigen ſo etwas zuzumuten!

Zeit. 1. April. (E. B.) Zur Errichtung der eigenen
Druckerei. Der Aprilſcherz, den die Redaktion unſeres
Blattes am Dienstag abend unter den telephoniſchen Nach
richten gemacht hat, hat wirklich eine Anzahl Gläubiger gefunden.
Ans Zeitz ſowohl als auch von auswärts kamen Anfragen wegen
Beſchäftigung c. Daß aber auch bekanntere Genoſſen darauf
hineinfielen, ſollte man doch nicht erwarten. Die Errichtun
eines eigenen Blattes und einer eigenen Druckerei kann do
nicht im Geheimen betrieben werden. 0 sancta simplicitas!

eitz, 1. April. Bevölkerungsſtatiſtik. Am letzten
Februar hatte 3 32 084 Einwohner. Zukamen im März
328, abgingen 428 Perſonen. Demnach am letzten März 31 984
Einwohner.

Theißen, 1. April. (E. B.) Erlaubte Arbeit? Trotz
der Kriſe und trotz der gefüllten Vorratsſchuppen läßt man
auf der Grube Paul bei Luckenau und Grube 522 die Brikett
preſſe des Sonntags bis /28 Uhr morgens gehen. Das iſt
nicht einmal, ſondern des öfteren geſchehen. Dem Revier-
beamten ſcheint davon nichts bekannt zu ſein, ſonſt wäre wohl
ſchon Aenderung geſchaffen worden. Oder gelten für die
Riebeckſchen Montanwerke andere Beſtimmungen

Luckenau, 1. April. Eine öffentliche Bergarbeiter-
verſammlung findet am 6. April hier ſtatt. Herr Dr.
Rubenſohn Weißenfels wird über Berufskrankheiten ſprechen.
Am 10. Mai findet ein Lichtbildervortrag des Herrn HeiſeBer
lin über Geſchlechtskrankheiten und deren Folgen ſtatt.

Weidan, 1. April. (E. B.) Der „reine“ Schulvor-
ſt and. Die Gemeinden Streckau, Luckenau und Weidau gehör
ten bisher dem Schulverband Theißen an. Jetzt haben dieſe
Orte ſich abgetrennt und bilden von heute an einen eigenen
Schulverband. Es machte ſich daher die Wahl eines neuen
Schulvorſtandes notwendig. Dem alten Vorſtande gehörte bis
81. März auch ein Sozialdemokrat, Genoſſe GablerStreckau,
an. Seit acht Jahren hatte er dieſen Poſten bekleidet. Nun
kam die Trennung des Schulverbandes und dieſe Gelegenheit
benutzte man, um den verhaßten Roten los zu werden. Er wurde
nicht wieder gewählt. Man hätte ihn wiedergewählt, wenn er
ſich hätte umtaufen (7) und den Taufſchein ändern (7?)
laſſen. So erklärte wenigſtens der Ortsvorſteher Schlegel in
Streckau. Gabler ließ den Taufſchein nicht ändern und ſo blieb
er draußen. Die acht von Streckau zu wählenden Schulvor-
ſtandsmitglieder wurden in einer Gemeindevertreterſitzung ge
wählt, in der neun Vertreter anweſend waren. Man hatte
alſo ſehr leichtes Spiel. Der Schulvorſtand iſt „gereinigt“
worden, man wird das hoffentlich höheren Orts nicht überſehen.

Mangßsfeld, 1. April. (Eig. Ber.) Das verſchwundene
33 dgewehr. Haltlos war eine Anklage gegen den Kutſcher

uſtav Hartmann aus dem Nachbarsdorfe Suderode. Einem
Gutsbe war im Dezember des Jahres 1905 ein doppel-

Kleines Feuilleton.

Brotſurrogate in den Hungerjahren 1847-48. In jenen Tagen,
als die mitteldeutſche Hausinduſtrie die elendeſten Bewohner
von ganz Europa hervorgebracht hatte, als in Schleſien der

ungertyphus graſſierte und Hungerrevolten ausbrachen die
eilich mit blauen VBohnen geſtillt wurden ſuchte man nach

allerlei Erſatzmitteln für das teuere Getreide, das von der
arbeitenden Bevölkerung nicht mehr bezahlt werden konnte. Die
IZre 1845 und 46 hatten durch eine Kartoffelkrankheit auch

ne Mißernte in ichen 1 Volksnahrungsmittel ge
eitigt, ſo daß man nicht in der Lage war, mit dieſen Knollen

chten das Brot zu erſetzen.
Jn Thüringen machte man ſchon 1846 Verſuche, in den

Brauereien Malzabgang zu kaufen, dieſen mit Roggenmehl zu
vermengen, und Brot daraus zu backen. Die Biertreber wie
der Malzabgang gewöhnlich genannt wird, den man ſonſt zurViehfütterung benutzt beſteht aus Waſſer, Zelluloſe, Protein
ſtoffen, Fett, Aſchenbeſtandteilen, Säuren, Zucker und Dextrin.
Das neue Brot war von ſchwarzer Farbe. Gewöhnlich wurden

u Treber und Roggenmehl zu gleichen Teilen vermengt.
Während ſich der Preis für reines Brot auf einen Neugroſchen
drei Pfennig pro Pfund ſtellte, koſtete das Pfund „Malzbrot
nur ſieben Pfennig. Das war aber für die damalige Zeit
immer noch ein hoher Preis. Die ärmere Bevölkerung war
gezwungen, das neue Brot zu konſumieren. Beiſpielsweiſe

rden in Kahla in Thüringen vom 11. Februar bis 8. Mär
1848 1340 Pfund Treberbrot gebacken und zu 722 bis 8
re Pfund verkauft. Die Brauereien ließen ſich für das Pf

alzabgang einen Pfennig bezahlen.
Aber neben dem Brot aus Malzabgang, wurden auch noch

Verſuche gemacht, andere Bodenerzeugniſſe mit r u
miſchen, und Nahrungsmittel daraus herzuſtellen. Jn der Not

ffen die Hungernden zum nächſten was ihnen in die Handam zum ünram ie weitverbreitete, überall wuchernde
und ſchwer zu vertilgende Quecke wurde als e ſpry at ver
arbeitet und empfohlen. Durch t Beſtandteile Pflanzen-
ſchleim, Stärke und Zucker eignete ſie ſich beſonders gut

ie Behandlung war übrigens ziemlid 37 Die i enDre wurden gereinigt, auf der Häckſelbank klein geſchnit
ten, in der Sonne oder bei mäßiger Wärme auf dem fen ge
trocknet, und dann wie Getreide in der Mühle gemahlen. Man
erhielt ein gelblichweißes Mehl. Um daraus ein genießbares,

lockeres Brot zu r bedurfte es dann eines a von
einem Drittel Roggenmehl. Weil die Quecke als Viehfutter
ſchon längſt bekannk war und auch zu mediziniſchen Zwecken
e m man an, daß ſie auch der Geſundheit zuträg-
ich ſei.
Man riet nun der Bevölkerung, auf h unfruchtbarem

Boden, in ſumpfigen Niederungen und auf ſandigen, ſteinigen
Höhen Quecken anzupflanzen, um reichlichere Broternte zu er
zielen. Einer Pflege bedurfte dieſe Pflanze nicht, hatte ſie ein
mal Blätter getrieben, ſo er ſie für ſich ſelbſt und verdrängte
jedes andere Gewächs. „Jhre Vermehrung ſei außerordentlich
und die Not würde bald nachlaſſen, wenn Quecken als Brot-
früchte betrachtet würden“, hieß es im Allgemeinen Anzeiger der
Deutſchen.

Alſo auf das Unkraut wurde das notleidende Volk verwieſen.
Mit Quecken und Trebern, die ſonſt den Schweinen vorgewor-
fen wurden, ſollten die Armen ihre Magen füllen, damit die
Reichen die Fürſten und Junker mit ihren Maitreſſen bei
reichgedeckter Tafel ſitzen, und ihre Gurgel in Champagner
baden konnten. Die Früchte dieſer Teuerungspolitik konnten
denn auch nicht ausbleiben. In der Revolution kamen ſie zur
Reife. Leider aber ſind ſie nicht der Arbeiterklaſſe ſondern dem
Bürgertum von Nutzen geweſen.

In der gegenwärtigen Zeit iſt der Stand der Getreidepreiſe
den Verhältniſſen jener Hungerjahre wieder ziemlich nahe ge-
kommen. Ob man auch jetzt wieder dieſes alte Rezept zur
Linderung ausgraben wird? Vielleicht legt Bülow bei ſeiner
nächſten großen Rede ein Treber- und Queckenbrot auf den
Tiſch des Hauſes nieder mit dem er die übermäßig geſtiege-
nen Brotpreiſe wieder auf eine reale Baſis zu bringen gedenkt

notabene wenn die Agrarier ihrem Kanzler die Erlaubnis
dazu erteilen. Aber dann würden ſich die Junker ſchließlichaus auf die Oueckenzucht werfen, und einen Queckenzoll ver-
langen, den der Freiſinn natürlich auch noch im Jntereſſe des
Blocks bewilligen würde

kfg. Die Uebertragung von Krankheiten durch Fliegen und
Zecken. Jm Volke ſprach man ſchon lange vor der Entdeckung
von Krankheitserregern von giftigen Jnſekten, ſo auch z. B. vongiftigen Stichen mancher Jigg Man kann das verſtehen,
wenn Krankheitskeime mechaniſch von Jnſekten fortgeſchleppt
werden, denn nicht immer können die Ausleerungen eines
Typhus oder Cholerakranken ſofort durch Desinfektionsmittel
unſchädlich gemacht werden, ſo daß ſich Fliegen, an denen es
ja nirgends mangelt, darauf ſetzen. Sie beſchmutzen ihre Füße

und r en die krankmachenden Bakterien auf Eßwaren
und Verbrauchsgegenſtände, wodurch viele Krankheiten auf Per
ſonen übertragen werden können, die ſelbſt vielleicht gar nicht
mit dem Kranken in Berühru men ſind. Wenngleich
durch Experimente dieſe Möglichkeit nachgewieſen iſt, ſo verleiht
es uns doch eine gewiſſe e Dr. Möllers inder Berl. niſchen nſchrift w. v daß ſolche Ver
chleppungen von Krankheitserregern nicht allzuhäufig ſtatt
inden, weil r die Bakterien oft bereits durch Eintrock-

nen abgeſtorben ſind, bevor auf geſunde Menſchen über
tr werden. uns kommt es der Hauptſache auf
unſere ſtändigen Hausinſekten, die Wanzen und
Flöhe, an, und da hat Möllers eſtellt, daß dieſe in bezu
auf die Uebertragung von Rilzbrand, ar ſie un
Mäuſeſeptikämie für geſunde Tiere nicht P rlich ſind, ſelbſt
wenn ſich die erien noch tagelang in der Lebenshöhle der
r lebend erhielten. Anders ſteht es aber bei den

attenflöhen, die, wie wir wiſſen, die Peſtbagzillen von
einer Ratte auf die andere und unter Umſtänden auch auf den
Menſchen übertragen können. In den tropiſchen Ländern

ielen hauptſächlich die Mückenarten eine große Rolle als
wiſchenwirte. d eiglg bekannt bei der Malaria, dem
echſelfieber, bei dem ieber, der Schlafkrankheit und bei

den Filarienkrankheiten. Sie ſind es auch, die die großen Haus
tieren gefährlichen Blutparaſiten überſiedeln, wodurch unter
ihnen mörderiſche Tierſeuchen werden, nämlich
die Sirra und die Tſetſekrankheit. Ganz beſonders aber
t in letzterer Beziehung die Zecken einen böſen Ruf er
angt, und zwar als Zwi irte für die Erreger des Tex a s
fiebers, der Piroplasmenkrankheit bei den a
fen, ſowie in Europa für Bluteiweißharnen der
Rinder, an dem unſer heimiſcher Holgzbock außerordentlich
beteiligt iſt. Robert Koch hat auf Zecken als Ueberträgerdas oſafritanitſche Küſtenfieber zurückführen kön
nen, dem das Kaukaſusfieber außerordentlich r iſt.
Schließlich beſchäftigt ſich Möller mit dem Rückfallfie-
ber, deſſen Uebertra man ſehr häufig auf die Bett
wanzen als Zwiſchenwirte r hrt. Jn Wirklichkeit
ſcheint aber auch hier eine ihre verderbliche Rolle zu
ſpielen. Wir ſ alſo aus allem, wie ſchwierig es ſein

durch geeignete regeln eine praktiſche moderne
Seuchenbekämpfung hren. Jndes haben die in bezug
auf die Malarig von Robert Koch vorgeſchlagenen Grund
ätze ſchon ziemliche Erfolge gebracht, ſo daß man auf dieſemege fortſchreiten kann.

A
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Unterröblingen, 1. l. (E. B.) AchtTurner! Die Vlgleder di hieſigen Wehen ſtr 5
bekanntlich e den Uebertritt zum Arbeiterturnerbunde.

e Anzahl Arbeiter aber will nicht mehr der deutſchen
Turnerſchaft angehören. Dieſe „Unzufriedenen“ und die für
die freie Turnerſchaft ſich Jntereſſierenden mögen ſich am5. April, vormittags 10/3 Uhr, im Gaſthof zum Reichetangier
einfinden.

Alberſtedt, 1. April. (Eig. Ber.) Bei der Gemeinde
vertreterwahl wurde Genoſſe Franz Strötke mit 13 gegen
acht Stimmen gewählt.

Paſſendorf, 1. April. (Eig. Ber.) Aus der Rolle ge
fallen war, eines Tages ein junger Geſchirrführer von hier,
als er mit ſeinem Geſchirr nach Schlettau fuhr. Ein des
Weges daher kommender Gendarmeriewachtmeiſter machte ihn
auf einen eng an ſeinem Wagen aufmerkſam. Darüber
wollte ſich der Angeklagte totlachen und er nannte den Wacht
meiſter einen Klappsmann. Der Sünder kam deshalb wegen

r. X eat gehandelt zu haben, zu 10 rafeverurteilt. Beantragt waren 40 Mk.

Parteinachrichten.

Gerichtete Verleumder. Auf die Treibereien politiſcher
Gegner hin wurde ſeinerzeit Genoſſe Weinſchild, Vor
ſitzender des Verbandes der Portefeuiller, des Diebſtahls
angeklagt. Bei der letzten Stadtverordnetenwahl wurde dieſe
Beſchuldigung gegen die Sozialdemokratie ausgeſpielt. Die
heutige Verhandlung vor dem Schöffengericht zu Frankfurt am
Main erbrachte den Beweis der völligen Schuldloſigkeit Wein-
ſchilds. Er wurde freigeſprochen mit der Begründung, daß ein
Sloßer formeller Freiſpruch eine Beleidigung des Angeklagten
bedeuten würde. Zu ſeiner vollen Genugtuung ſeien deshalb
die ſämtlichen Koſten des Angeklagten, einſchließlich die der
Verteidigung, der Staatskaſſe auferlegt worden.

Gewerkſchaftliches.
Eine Schamade. Der Vorſtand des Arbeitgeberbundes für

das Baugewerbe, Sitz Berlin, hat ein Rundſchreiben an die
Land, Bezixks und Einzelverbände gerichtet, worin er mit
gleichzeitiger Ueberſendung des neuen Vertragsmuſters mit-
teilt, daß durch die Einigung hierüber eine allgemeine Aus-
ſperrung am 1. April unter keinen Umſtänden vorgenommen
wird. Es iſt vereinbart worden, in allen Orten, gleichviel, ob
ſchon mit oder ohne Erfolg verhandelt worden iſt, nochmals
auf Grund des neuen Vertragsmuſters zu verhandeln und
zwar müſſen die Verträge bis zum 18. April zum Abſchluß ge
bracht und bis zum 22. April dem Bundesvorſtand eingereicht
ſein. Auch diejenigen Orte, wo bis dahin keine Verſtändigung
erzielt iſt, müſſen dies melden, damit zur Beilegung dieſer
Differenzen durch die beteiligten Zentralvorſtände unter Zu-
ziehung von örtlichen Organiſationsvertretern die nötigen
wir. erfolgen können. Gleichzeitig ſollen auch alle nach

m 1. April ablaufenden Verträge, ſoweit ſie gekündigt oder
erneuert ſind, dem Bundesvorſtand eingereicht werden.

Ferner wird an alle obigen Vorſtände die Aufforderung ge
richtet, bei den örtlichen Verhandlungen, da über die Haupt
ſchwierigkeiten, den Muſtertarif und die Arbeitszeit, eine Ver
ſtändigung erzielt worden iſt, im Intereſſe der Allgemeinheit

cent bar. rdas Zuſtandekommen von Verträgen zu fördern und nicht durch

Verſteifung auf kleinliche Fragen rein lokaler Natur in
Frage zu ſtellen. Die beteiligten Arbeitnehmerorganiſationenſind auch derſelben Ueberzeugung. Angeſichts des e

Verlaufs der Einigungsverhandlungen wird von der Einde
rufung einer Vorſtandsſitzung zurzeit abgeſehen.

Lohnbewegungen und Streiks. Jn Magdeburg find
ſämtliche Schuhmacher in den Ausſtand getreten. Die Jn
nung hatte eine Lohnerhöhung abgelehnt. In der Paulinen-
hütte in Kohlfurt haben ſämtliche Glas arbeiter we
gen Lohnſtreitigkeiten die Arbeit niedergelegt. Jm Bau
G werbe zu Schweinfurt iſt ein Konflikt ausgebrochen.

ie Unternehmer haben ſämtlichen Arbeitern gekündigt, weil
dieſe den Ausſchluß der Kündigung nicht anerkennen wollten
Ein Streik der Winzer ſteht wie in der Pfalz ſo auch im
nördlichen Teile des Elſaß, in der Gegend von Weißenburg,
für den 1. Mai in Ausſicht, falls die h die For
derung nach höheren Löhnen nicht bewilligen wollen. Die
Stickereifabrik A.-G. Arnold B. Heine u. Ko. in Arbon
(Schweiz) hat, nachdem Einigungsverhandlungen geſcheitert
ſind, nach vorhergegangener Kündigung 400 Arbeiter und 1000
Arbeiterinnen ausgeſperrt. Jn den Baumwollſpinne-
reien der Neu-England- Staaten iſt eine zehnpro-
zentige Lohnverkürzung in Kraft getreten, von der 120 000 Ar
beiter vom 6. April ab betroffen werden.

Polixeiliches und Gerichtliches.
g Wahlrechtsdemonſtranten vor Gericht. 32 Strafbefehle,

30 a 9 Mark, 2 a 30 Mark, hatte das Amtsgericht Kalbe a. S.
gegen Teilnehmer an der Wahlrechtsverſammlung am 12. Ja-
nuar erlaſſen. Gegen ſämtliche Mandate war Einſpruch er-
hoben worden. Jn der Verhandlung traten fünf Poliziſten als
Belaſtungszeugen auf. Der Amtsanwalt beantragte die Be-
ſtätigung der Strafmandate bis auf ſieben. Deren Empfänger
hatten ihre Nichtbeteiligung nachgewieſen. Dieſe 7 wurden
denn auch freigeſprochen, 23 Mandate a neun Mark wurden be
ſtätigt, die zwei a 30 auf 100 Mark erhöht. Gegen das Urteil
wird Berufung eingelegt.

S Zu 1000 Mark Geldſtrafe wurde Genoſſe Stahl, früher
Redakteur des Nordd. Volksblattes in Bant-Wilhelmshaven,
vom Landgericht Oldenburg verurteilt. Er ſoll in zwei Arti-
keln die Firma Holzmann u. Ko. beleidigt haben. Beantraat
waren drei Monate Gefängnis.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 2. April.

Nietleben, 1. April. (E. B.) ur Gemeinderats-
wahl. Wie ſchon kurz gemeldet, ſiegte bei der am Montag,
den 30. Märgz, abgehaltenen Stichwahl der Bürgervereins-
kandidat, Kaufmann Döling, mit 131 Stimmen über den Ar-
»eiterkandidaten, den Maurer Parteigenoſſen Albert Börner.
Börner erhielt 125 Stimmen. Alſo mit 6 Stimmen Majorität
iſt der kaum ſeit Jahren in unſerem Orte wohnende
Kaufmann gra öling Gemeindevertreter geworden. Was
die Gemeinde und was die Arbeiter von dieſem Vertreter zu
erwarten haben, wird ſich bald zeigen, denn ſchon am Sonn
abend, den 21. März, bei der Uebernahme ſener Kandidatur,
erklärte Herr Döling, daß er nur die Intereſſen ſeiner Wähler
vertreten würde An der Hauptwahl am 24. März beteiligten
ſich 106 Wähler. An der Stichwahl am 30. Mä a256, alſo 61 Wähler mehr. Bei der Hauptwahl erie t Albert
Börner 95 Stimmen. Bei der Stichwahl erhielt er 125 Stim
men, alſo 30 Stimmen mehr. Bei der r erhielt der
Bürgervereinler Kaufmann Döling 86, bei der Stichwahl 131,
alſo mehr 46 Stimmen. Die 15 Stimmen, die bei der Haupt-
wahl für die Bergleute Karl Plato und Karl Klaus abgegeben

Käaisers Kaffee Geschäft
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Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen bittet
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e Swaren, ſind bei der Stichwahl mit auf Döling gefallen. Esmu ſtatiert werden, daß es faſt nur Ber le von der
Pfännerſchafts-Grube waren, die uns niederſtimmten, und

nur diejenigen, denen ihre eigenen Kameraden nachreden,
ß ſie einen Bummelpoſten haben. Trotzdem wäre es uns

ein Leichtes geweſen, dag Mandat zu erobern, wenn alle dieenigen, die 8 von unſerer Seite an der goee l beteilig-
en, bei der Stichwahl wieder zur Stelle geweſen wären. Be

merkt werden daß unſere Gegner bei dieſer Wahl viel
mit ſogenannten Vollmachten arbeiteten und, daß die Art, wie
ſie ſich dieſelben verſchafften, nicht immer einwandfrei genannt
werden kann. So hatte ſich der ehemalige Barbierherr, jetzige
Landwirt Otto Adam, bei der Hauptwahl mindeſtens ſieben
Vollmachten verſchafft, wie er ſich die der Witwe Dietrich ver
ſchaffte, darüber wollen wir ſchweigen. Als große Patrioten
zeigen bei jeder Gemeinderatswahl die in unſerm Ort
wohnenden Pfleger der Provinzial Jrrenanſtalt, indem ſie
jedesmal geſhle en gegen den Arbeiterkandidaten ſtimmen.
Die Herren beweiſen damit, daß ſie in politiſchen Sachen weit
hinter jeden Arbeiter zurückſtehen. Nicht minder rückſtändig
zeigte ſich ein ſtrammer Bürgervereinler, der dem Kellner für
ein Glas Bier 15 Pfg. zahlte. Als der Kellner 5 Pfg. zurück
wies mit dem Bemerken, das Glas Bier koſte nur 10 er
klärte der Bürgervereinler, der Kellner ſollte die 5 g. als
Trinkgeld behalten. Jn dem Moment wurde der Kellner zurWahl gerufen, er wählte Albert Börner, ſofort zog der große
Mann ſein Trinkgeld wieder zurück. Ob er den Sünder da
durch gebeſſert hat, wird die nächſte öffentliche Wahl zeigen.
Jn ungewollter Weiſe lehrte die Frau des Gaſtwirtes Alwin
May einem Arbeiter Parteidisziplin. Der Mann wollte eine
Ausnahme machen und Bier trinken. Frau Mah aber erklärte,
es hätte doch don vornherein geheißen, die Genoſſen wollten
kein Bier bei May trinken und deshalb könnte er kein Bier
erhalten. Der Mann mußte ſich wie alle andern Arbeiter die
Kaffeeflaſche mitnehmen, dann hätte er die Abfuhr nicht er-
halten. Nach Bekanntgabe des Reſultates entleerte ſich der
Saal ſehr ſchnell. Die Bürgervereinler aber feierten ihren
Sieg noch nachträglich in ſehr gehobener Stimmung im Gaſt-
zimmer. Gaſtwirt May aber gab ſeine Schadenfreude über die
Niederlage ſeiner ehemaligen Parteigenoſſen durch Hände-
klatſchen und überlautes Lachen in vflichtſchuldiger Weiſe Aus-
druck. Für Herrn May aber gilt das Wort. Ja, es geht nichts
über das Geſchäft. Bald ſo, bald ſo, wie's trefft.

Friedrichsſchwerz, 1. April. (E. B.) Die Schußwaffe
in den Händen Jugendlicher. Der 16 jährige Arbeits
burſche Liebau in Friedrichsſchwerz hatte dem ſchwachſinnigen
20 jährigen Sohne eines dortigen Jnvaliden für ganze 10 Pfg.
die Taſchenuhr „abgekaupelt“. Der Uebervorteilte wurde von
ſeinem Vater zurückgeſchickt, um die Uhr wieder zu holen. Da
Liebau die Zurückgabe verweigerte, ſoll der Schwachſinnige ihn
mit einem Brette geſchlagen haben. Liebau ſchoß ihn darauf
mit einem Terzerol, das er trotz ſeiner Jugend ſchon bei ſich
z tragen pflegt, in den Hals. Der erheblich Verletzte war

rei Wochen arbeitsunfähig und verurſachte ſeinem Vater 35 Mk.
Kurkoſten. Das Schöffenhericht Halle beſtrafte den jugendlichen
Terzerolhelden mit einer Gefängnisſtrafe von einem Monat
und ſprach dem Vater des Verletzten eine Buße von 50 Mk. zu.

Wettin, 1. April. (E. B.) Das verſcharrte Huhn.
Eine Arbeiterfrau bemerkte eines Tages, wie ein Arbeiter im
benachbarten Müllerdorf in unvorſichtiger Weiſe aus einer
Waffe Schüſſe abgab. Sie unterſagte die dem Nachbar mit
dem Bemerken, die Tauben würden dadurch r Der
Schießluſtige behauptete aber, nur nach Sperlingen zu ſchießen.
Bald nach ihrer Beſchwerde bemerkte die Frau aber, wie ein
Zuhn das ihr gehörte, auf fremdem Gebiete e
Die Frau will auch geſehen haben, wie ihr Nachbar das er
ſchoſſene Huhn in der Erde verſcharrte. Vor dem Schöffen-
gericht Wettin wegen Sachbeſchädigung angeklagt, beſtritt der
Täter mit aller Entſchiedenheit, ſeine Schußwaffe nach dem
Erdboden gerichtet zu haben er habe nur nach Sperlingen, die
hoch oben in der Luft umhergepflogen wären, geſchoſſen. Das
Gericht glaubte ihm dies aber nicht und verurteilte ihn zu
6 Mk. Geldſtrafe. Die Strafkammer Halle verwarf die gegen
dieſes Urteil eingelegte Berufung.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Kewertedatotartell Junburg 4.).

Sonnahend d. 3. April abends Uhr Im Schwarzen Adler

Vortragdes Bezirksſekretärs Vncheutsch- Magdeburg über:
Arbeitskammern und moderne Geſetzgebung.
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